; Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
bei C. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Gh. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Meſeritz bei ph. Matthias. 


Ar. 916, 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 


ſchen Reiches an. 


ofener- 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Morgen ⸗Ausgabe. | 


Dreiundachtzigſter 


Donnerſtag, 30. Dezember. 


Zeilun 


Jahrgang. 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 

Hag ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“ 


1880. 


sy 


Inſerate 20 Pf. bie ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Erſcheinen der Zeitung. 
Die Neujahrsnummer unſerer Zeitung erſcheint 
Freitag, den 31. d. M., Abends 8 Uhr, und iſt 
ſowohl in der Expedition, als auch bei den 
Diſtributionsſtellen in Empfang zu nehmen. Inſe⸗ 
rate für dieſe Nummer werden bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags deſſelben Tages angenommen. Die kleine 
Abend - Ausgabe fällt Freitag aus. 


Einladung zum Abonnement. 


Mit dem 1. Januar 1881 beginnt ein neues Viertel⸗ 
gahrs⸗ Abonnement auf die „Poſener Zeitung“. 
Ihr Programm läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen: 
Energiſche Vertretung der deutſchen und 
preußiſchen Intereſſen gegenüber dem Slawen⸗ 
thum in unſerer Provinz und in der Nachbarſchaft, ebenſo 
gegenüber den ultramontanen Prätenſionen. 
= Unwandelbares Feſthalten an der liberalen Sache; 
dementſprechend, wo nöthig, ſachliche, aber auch maßvolle 
und von jeder Oppoſitions lu ft freie Kritik an den Maß⸗ 
nahmen der Regierung im Reiche, in Preußen und in der 
Provinz. 
Raſchheit und Vollſtändigkeit der poli: 
tiſchen Nachrichten. Umfaſſende tägliche Korreſpon⸗ 
denzen aus allen Theilen der Provinz wie aus der 
Reichshauptſtadt. Reichhaltiges, der Unterhaltung und 
Belehrung gewidmetes Feuilleton. Daſſelbe wird mit 
Beginn des Jahres u. A. einen äußerſt ſpannenden 
| „Die Erbin der Waiſe von Lowood“, 
gewiſſermaßen ein Pendant zu der berühmten Geſchichte der 
Jane Eyre von Currer Bell bringen. — Beſondere 
Berückſichtigung der in der Provinz vorherrſchenden land⸗ 
wirthſchaftlichen, gewerblichen und kom⸗ 
merziellen Intereſſen. — Tägliche Leitartikel 
ber alle für die Provinz, Preußen und daz Reid) irgendwie 
wichtigen Fragen. 
Die „Poſener Zeitung“ iſt die beſte, reich⸗ 
haltigſte und zuverläſſigſte Quelle für Nach⸗ 
lichten über alle Verhältniſſe des deutſchen Oſtens und 
der angrenzenden Slawenwelt. 
Beſtellungen auf die „Poſener Zeitung“ nehmen alle 
Boftanftalten des deutſchen Reichs und des Auslandes an. Der 
Abonnementspreis beträgt in Deutſchland 5 M. 45 Pf. 


Redaktion und Verlag der „Poſener Zeitung“. 


— 


x Rückblick auf die Provinz Poſen 
im Jahre 1880. 


Jede Jahresbilanz, die wir im Ablauf des vergangenen 
Jahrzehnts regelmäßig gezogen haben, hat uns gezeigt, daß 
unſere, fo vielfach in Bezug auf Erwerbethätigkeit zurückgeblie⸗ 
bene Provinz mehr und mehr kräftig aufſtrebt und den übrigen 


fern, wo der hier noch im Werden begriffene neue deutſche Volks⸗ 
amm fic) getroſt neben den (ebenfalls auf ſlawiſchem Boden er⸗ 
wachſenen) ſchleſiſchen und pommerſchen wird ftellen können. Es 
mehren fic) die Eiſenbahnſchienen, die, wie mit eiſernen Armen, 
die Provinz Poſen an Deutſchland klammern; es mehrt ſich 
uch alljährlich die Zahl der Einwanderer aus Inner⸗Deutſch⸗ 
Ind. Handel und Gewerbe erwachen, und ſo können wir trotz 
mancher unliebſamen Erſcheinungen doch immerhin mit einer 
Imoiffen Befriedigung auf das abgelaufene Jahr zurückblicken. 
[Was die Landwirthſchaft, den Haupterwerbszweig 
unſerer Provinz, anlangt, fo ift dieſelbe in das abgelaufene Jahr, 
Nach einer überaus guten Saatperiode mit vielen Hoffnungen 
lingetveten, die ſich leider nur zum Theil realiſirt haben. Nach 
lem üppigen Wuchs der Saaten im Frühjahre ſchien eine ſelten 
nftige Ernte bevorzuſtehen; aber abnorme Witterungsverhält⸗ 
e, Hagelſchäden und Regengüſſe haben die Hoffnungen des 
ndwirths bald herabgeſtimmt. Nichtsdeſtoweniger kann man 
loch immer nicht klagen, wenn man mit der Ernte der Provinz 


| haben Freilich, beſonders die Thäler der Warthe, der Netze und 


der Proßna gelitten. 

Die Gewerbthätigkeit erfuhr im abgelaufenen 
Jahre eine fruchtbare Anregung durch die Bromberger 
Provinzial⸗Gewerbeausſtellung, an welche ſich 
auch eine landwirthſchaftliche Provinzialausſtellung ſchloß. Durch 
die Gründung zahlreicher Zuckerfabriken iſt zugleich für die Ver⸗ 
arbeitung landwirthſchaftlicher Rohprodukte eine günſtige Gelegen⸗ 
heit geboten. Nicht blos auf dem fetten, ſchwarzen Boden Kuja⸗ 
wiens, ſondern auch in den ſüdlichen Kreiſen der Provinz iſt 
man mit der Gründung ſolcher Fabriken vorgegangen. Was 
den Handel anbelangt, ſo leidet unſere Provinz noch immer 
unter der Sperre der ruſſiſchen Grenze, und ſtatt daß hierin 
eine Beſſerung einträte, ijt durch die neueſte Erhöhung des xuffi- 
ſchen Einfuhrzolls um 10 Prozent wiederum ein ſchwerer Schlag 
gegen unſern Export geführt worden. Von einem 
günſtigen Proſperiren kann daher nur bei dem Kleinhan⸗ 
del in den einzelnen Städten die Rede ſein. Doch auch hier 
hört man viele Klagen, namentlich über eine zunehmende unſo⸗ 
lide Konkurrenz. 

Eine überaus frappirende und ſeltſame Erſcheinung iſt in 
unſerer Provinz während des abgelaufenen Jahres durch die 
Maſſenauswanderung der ländlichen Bevöl⸗ 
kerung zu Tage getreten, indem das ſonſt ſo überaus ſeß⸗ 
hafte polniſche Landvolk in den Norddiſtrikten zu Tausenden 
die Heimath verließ und nach Amerika zog, ſo daß dadurch in 
den Kreiſen Wirſitz, Schubin und Wongrowitz zum Theil ein 
großer Arbeitermangel entſtanden iſt. Wir haben die Zahl der 
Auswanderer auf ca. 10,000 berechnet, und es ſind dies nicht 
blos meiſt die kräftigſten Individuen geweſen, ſondern auch ſolche, 
welche mit Mitteln verſehen waren, ſo daß man, abgeſehen von 
der Arbeitskraft, welche durch die Auswanderung verloren ge⸗ 
gangen iſt, allein den Kapitalverluſt der Provinz auf mindeſtens 
1½ Millionen Mark veranſchlagen kann. Ein großer Theil dieſer 
polniſchen Bauern iſt leider jenſeits des Ozeans im Elend ver⸗ 
kommen. Aber nichtsdeſtoweniger dauert die Auswanderung, 
trotz aller Warnungen der Preſſe, ſeit dem Michaelis⸗Termin 
noch immer fort und droht im Frühjahr wieder bedeutende 
Dimenſionen anzunehmen. Die verſchiedenen Urſachen haben 
wir mehrfach erörtert, als die hauptſächlichſte iſt die kindiſche 
Leichtgläubigkeit des polniſchen Landvolks und ſein Hang zu 
allerhand Illuſionen angeſehen, ſo daß das Auswanderungsfieber 
wie eine anſteckende Seuche von Dorf zu Dorf geht. Leider hat 
ſich das Auswanderungsfieber zum Theil auch ſchon auf die 
deutſche Landbevölkerung der Nordkreiſe unſerer Provinz erſtreckt. 

Durch das Ausſcheiden des Generals v. Kirchbach aus 
dem Kommando des V. Armeekorps hat die Provinz Poſen 
einen ihrer angeſehenſten und vielleicht den populärſten Einwohner 
verloren, der die Söhne dieſes Landestheiles in zwei Feldzügen 
ruhmvoll in die Schlacht geführt hat. Durch den Tod erloſchen 
in dieſem Jahre zwei altangeſehene, unſerer Provinz angehörige 
polniſche Adelsgeſchlechter. Es ſtarb der letzte Graf Dzia⸗ 
Tynsti auf Kurnik und der letzte v. Dombrowski auf 
Winnagora. Von hervorragenden polniſchen Perſönlichkeiten ver⸗ 
ſtarben außerdem: der Fürſt Adam Czartoryski auf 
Rokoſſowo und der als volkswirthſchaftlicher Schriftſteller nicht 
unbekannte Rittergutsbeſitzer Dr. Sigismund v. Wilkonski. 
Von deutſcher Seite wird beklagt der Tod des früheren Ober⸗ 
bürgermeiſters von Poſen, Geheimrath Naumann, und des 
Schriftſtellers Albin Kohn, der ſich namentlich um die Er⸗ 
forſchung der prähiſtoriſchen Vergangenheit unſeres Landestheils 
viele Verdienſte erworben hat. 

Was die religiöſen und nationalen Gegenſätze 
in unſerer Provinz anbetrifft, ſo hat zwar der eigentliche Kul⸗ 
turkampf gegen die ultramontane Geiſtlichkeit viel von feiner 
früheren Schärfe verloren, andererſeits aber iſt die Schulfrage 
eine um ſo brennendere geworden. Die retrograde Strömung 
unter dem Miniſterium Puttkamer hat auch den polniſch⸗ ultra: 
montanen Gegnern der Falk'ſchen Aera neuen Muth gemacht. 
Der Sturm auf das Simultanſchulweſen wird in der polniſchen 
Preſſe und in Volksverſammlungen mit einer Leidenſchaftlichkeit 
betrieben, die alle Anhänger des bisherigen Syſtems, zu um ſo energi⸗ 
ſcherem Widerſtandefherausfordern muß. Denn das iſt klar, wenn das 
deutſche Bürgerthum unſerer Provinz nicht mit aller Kraft für 
die Aufrechterhaltung des Beſtehenden eintritt, ſo haben unſere 
Gegner ihr Spiel ſchon halbwegs gewonnen, denn die Syſteme 
in den Miniſterien wechſeln, nur der feſte Wille des Bürgers 
bleibt. Auch iſt es wenig verläßlich, wenn die Regierung — 
wohl nur unter dem Druck der deutſch⸗nationalen Stimmung — 
erklärt, in unſerer Provinz eine andere Schulpolitik verfolgen 
zu wollen, als anderwärts. In dieſer Hinſicht muß das feſte 
Verlangen der deutſchen poſener Bevölkerung unbeugſam bleiben. 

Durch die wirthſchaftliche Ueberlegenheit des deutſchen Bür⸗ 
gerthums über das Polenthum hat auch im abgelaufenen Jahre 
das Letztere wiederum Terrain verloren. Viele tauſend Mor⸗ 
gen Landbeſitzes ſind in deutſche Hände übergegangen und der 


polniſche Großgrundbeſitz ſchwindet, wie die polniſchen Blätter 
klagen, mit jedem Jahre zuſammen. 

Was die inneren Parteiverhältniſſe der beiden Nationa⸗ 
litäten anlangt, ſo iſt leider auf deutſcher Seite ein Zuſammen⸗ 
ſchwinden der nationalliberalen Partei zu konſtatiren, da in 
Folge der agrariſchen Agitation viele Liberale ſich den Konſerva⸗ 
tiven und in Folge der antiſemitiſchen Bewegung Viele der 


Fortſchrittspartei angeſchloſſen haben. Ehemals ſandte auch die 


Provinz 9 nationalliberale Abgeordnete in den Landtag, heut nur 
noch 3. — Unter den Polen iſt die ultramontane Strömung in 
einer auffällig rückläufigen Bewegung und die liberale Dziennik⸗ 
Partei wieder im Erſtarken. Mit dem Aufhören der Schärfe 
des Kulturkampfes und dem Schwinden des Ledochowski' ſchen 
Einfluſſes hat auch die blinde Ergebenheit der Maſſen für die 
Geiſtlichkeit nachgelaſſen und die nationalliberale Adelspartei 
beginnt ihr verlorenes Terrain langſam zurückzugewinnen. 

Unſere Provinz, die, wie man ſieht, jo zahlreiche von an⸗ 
deren Landestheilen der Monarchie abweichende Erſcheinungen 
bietet, trägt manche ſehr günſtige Keime der Prosperität in ſich; zu 
ihrer gefunden Entwicklung aber iſt vor Allem nöthig, daß man 
nicht beſtändig in den Regierungsexperimenten wechſle, ſondern 
noch wie vor an der deutſch⸗nationalen Politik der Falk'ſchen Aera 
feſthalte, die uns mehr Segen gebracht hat, als man ander⸗ 
wärts ahnen mag, und die, durch die Förderung des Deutſch⸗ 
1 5 Oſten, allein ſchon ſich ein unvergängliches Denkmal 
geſetzt hat. 


L. Die Eiſeninduſtrie. 

Schon mehrfach haben wir Gelegenheit genommen, gerade 
an Publikationen von ſchutzzöllneriſcher Seite her nachzuweiſen, 
wie ſehr die Zuverſicht auf durchgreifende Wirkungen der neuen 
Wirthſchaftspolitik bereits geſunken, wie wenig aber auch von 


den gehofften und mit ſo lärmenden Signalen angekündigten 


Erfolgen eingetreten iſt. 


f t. Wiederum liegt eine derartige Publi⸗ 
kation vor, und zwar eine 


gewiß maßgebende, ein Bericht näm⸗ 


lich, der ausgeht von dem Verein deutſcher Eiſen⸗ 


und Stahl⸗Induſtrieller, als deſſen Geſchäftsführer 
ſich Dr. Rentzſch, mit dem bekannten a aie 
der eifrigſte Anwalt aller Schutzzollbeſtrebungen, zeichnet. Der 
Bericht wurde erſtattet in der Generalverſammlung des genann⸗ 
ten Vereins zu Berlin am 22. Oktober d. J. und verbreitet ſich 
über die Vereinsthätigkeit des verfloſſenen Berichtsjahres. Indem 
wir einleitend bemerken, daß das Referat ausgeſprochenermaßen 
auf eine Vertheidigung der neuen Zollpolitik angelegt iſt, können 
wir es uns nicht verſagen, einige Punkte deſſelben näher zu be⸗ 
leuchten. Zunächſt iſt hervorzuheben, daß die neuen Zölle aller⸗ 
dings nach einer Richtung hin bedeutenden Einfluß geübt haben. 
Unter Abrechnung der Durchfuhr im erſten Halbjahr 1879 ſtellt 
ſich nämlich dem Bericht zufolge die Einfuhr an Rob: und Bruch⸗ 
eiſen im Jahre 1880 auf 54,4 %, an Eiſenfabrikaten auf 
39,8 % ꝗͤ an Maſchinen auf 63,1 % der Einfuhr von 1879, 
Die Zollerhöhungen haben demnach in erheblichem Umfange den 
Zweck erreicht, die Betheiligung des Auslandes an der Verſor⸗ 
gung des einheimiſchen Marktes zu vermindern. Gleichwohl kon⸗ 
ſtatirt der Bericht: „Die Lage der Induſtrie kann 
auch heute als eine befriedigende nicht an⸗ 
geſehen werden.“ Als Grund wird zunächſt die Noth⸗ 
wendigkeit bezeichnet, die neuen techniſchen Erfindungen und Ver⸗ 
befferungen einzuführen, was nur unter Aufwendung ſehr beträcht⸗ 
licher Anlagekapitalien und mit erheblicher Steigerung der Pro⸗ 
duktionskoſten möglich geweſen ſei. Dieſe durch Erhöhung der 
Preiſe der Fabrikate auszugleichen, war dem Bericht zufolge nicht 
thunlich. Derſelben „ſteht auch nach Wiedereinführung der Eiſen⸗ 
zölle das ſtarke Angebot der inländiſchen (deut⸗ 
ſchen) Konkurrenz entgegen, und um von dieſer 
nicht zurückgedrängt zu werden, iſt jedes Werk 
gezwungen, von einer Einſchränkung feiner 
Produktion ſoweit thunlich abzuſehen!“ Mit 
anderen Worten: die Ueberproduktion der deut⸗ 
ſchen Induſtrie, nicht die Abſchaffung der Zölle verſchuldet die 
unbefriedigende Lage. Verſchlimmert wird die Lage dadurch, daß 
der Verminderung der Einfuhr eine erhebliche Vermind ez 
rung des einhei miſchen Verbrauchs gegenüberſteht. 
Zunächſt der erheblich reduzirte Bedarf der 
a le fc ene In den 8 
1876 belief ſich der durchſchnittliche Jahresbedarf z. B. an 
Schienen auf 131,222 To., im Jahre ue auf 90 5 To., 
1878 auf 70,000 To., 1879 auf 51,000 To., 1880 bis 1. 
Auguſt auf 43,000 To. Der Bedarf war alſo 1879 trotz der 
großen Erweiterung des Eiſenbahnnetzes noch unter die Ziffer 
des Jahres 1869 (60,000 To.) geſunken. Der Bericht will 
dieſen Rückgang nicht lediglich auf den verminderten 
Bau neuer Eiſenbahnen, ſondern auch auf den 
Uebergang einer Anzahl von Privatbahnen 


in den Beſitz des Staates zurückführen. „Die Di⸗ 


rektionen der Staatsbahnen ſind in die Lage verſetzt, das über⸗ 


Jahren 1869 bis 


0 Lethargie auch pekunär überwunden wird. Hierin 


kommene Material nachhaltiger auszunutzen; die noch 
vorhandenen Privatbahnen beſchränken ſich dagegen mit ihren 
Neubeſtellungen auf das Nothwendigſte, weil bei der erwarteten 
oder befürchteten Umwandlung auch ihrer Linien in Staats⸗ 
bahnen der erhöhte Beſitz an Eiſenbahnmaterial aller Art er⸗ 
fahrungsmäßig auf den Verkaufspreis ohne Einfluß bleib Im 
Munde des Herrn Rentzſch und Genoſſen iſt dieſe Kritik der 
Staatseiſenbahnpolitik von doppeltem Intereſſe. Herr Rentzſch 

aber geht noch weiter — denn ſeine Behauptung: „Allem An⸗ 
ſchein nach haben jedoch die deutſchen Bahnen in der Ergänzung 
ihres Bedarfs eine zu große Zurückhaltung gezeigt und werden 
größere Beſtellungen an Schienen, Kleineiſenzeug, eiſernen 
Schwellen, Lokomotiven u. ſ. w. ſchon für die nächſte Zeit 
und ſomit eine baldige Aufbeſſerung im Geſchäftsgange der 
Eiſenbahninduſtrie zu erwarten ſein,“ enthält eine direkte Kritik 
der Erſparniſſe, welche der preußiſche Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten im Etatsjahr 1881/82 an dem Erneuerungsfonds in 
Ausſicht nimmt. Oder aber die Etatsaufſtellung des Miniſters 
Maybach kennzeichnet die Hoffnungen des Berichterſtatters auf 
baldige Beſſerung als neue Illuſionen. Auch die Aufſtellung 
des Berichts, die ſchlechte Ernte und die zur Zeit ver⸗ 
minderte Kaufkraft der deutſchen Landwirthſchaft ſei Schuld an 
dem verminderten Abſatz im Inlande, iſt ſeit dem 22. Oktober 
durch die Mittheilungen des Miniſters der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, Dr. Lucius, der die diesjährige Ernte min⸗ 
deſtens als eine gute Mittelernte bezeichnete, widerlegt worden. 


Die verminderte Kaufkraft der Landwirthſchaft iſt demnach nicht 


auf die Unbilden der Witterung, ſondern auf das Ausbleiben 
der von dem Zolltarif erhofften Segnungen zurückzuführen. Dieſer 
Abſchnitt des Berichts ſchließt denn auch mit dem offenen Ein⸗ 
geſtändniß, daß bei unbefangener Prüfung der Sachlage die 
einzige Wirkung des Zollſchutzes die geweſen ſei, einer Ver⸗ 
ſchlimmerung der Geſchäftslage vorzubeu⸗ 
gen! Der verminderten Einfuhr aus dem Auslande und dem 
verminderten Verbrauch im Inlande ſtellt der Bericht allerdings 
eine Steigerung der Ausfuhr gegenüber. Setzt man 
die Ausfuhr des Jahres 1879, in welcher übrigens die Durch⸗ 
fuhr des erſten Halbjahres einbegriffen iſt, gleich 100, ſo be⸗ 
rechnet ſich dem Bericht zufolge die Ausfuhr an Eiſen⸗ und 
Stahlfabrikaten pro 1880 (die Einfuhr der erſten 9 Monate zu 
Grunde gelegt) auf 120,2 Prozent, die Ausfuhr an Maſchinen 
auf 92,1 Prozent und an Roheiſen auf 79,4 Prozent. Und 
dieſes „keineswegs ungünſtige Reſultat“ wird mit triumphirender 
Miene als Widerlegung der von freihändleriſcher Seite 
aufgeſtellten Behauptung verkündet, daß die Wirkung der 
neuen Zölle ein ſehr empfindlicher Rückgang des Exports ſein 
werde! Dieſer Triumph iſt freilich nur möglich auf Koſten der 
Wahrheit; nämlich durch Verſchleierung der Thatſache, daß die 
im November 1879 bis Februar⸗März 1880 eingetretene 
„Ueberſtürzung“ auf das Konto des Zolltarifs geſchrieben 


le wird. „Es fehlt nicht an Stimmen unter unſeren freihändle⸗ 
Alſchen Gegnern“, heißt es in dem Bericht, „welche für bie 


beſſere (an den oben angeführten Stellen in Abrede geſtell⸗ 
ten) Lage der Eiſeninduſtrie einzig und allein in der ſtärkeren 
Nachfrage nach Eiſen und Stahl aus Amerika die Urſache erblicken 
wollen.“ Herr Rentzſch muthet uns alſo zu, das vor einigen 
Wochen angeführte Urtheil des Berichts über die Generalver⸗ 
ſammlung der Aktiengeſellſchaft für Eiſeninduſtrie zu Styrum in 
Oberhausen, daß die vorübergehende Beſſerung in der Lage der 
Eiſeninduſtrie weſentlich hervorgerufen worden fei durch den 
erhöhten Bedarf Amerika's, als eine freihänd⸗ 


beſſeres vertragsmäßiges Zollverhältniß zu gelangen. Alle Bemühun⸗ 


i : a RB es we 

leriſche Verirrung bei Seite zu ſchieben! Der Bericht des 
Herrn Rentzſch beſchränkt ſich auf die Wendung, der Einfluß des 
amerikaniſchen Bedarfs laſſe fic) ziffer mäßig nicht feſtſtel⸗ 
len. Unſerer Anſicht nach ſprechen die Ziffern des Herrn Rentzſch 
deutlich genug; nicht die Wiederherſtellung der Schutzzölle, ſon⸗ 
dern der Mehrbedarf Amerika's hat für eine Weile der Ver⸗ 
ſchlimmerung der Lage der Eiſeninduſtrie abgewehrt. Völlig neu 
iſt in dem vorliegenden Bericht die Behauptung, daß auch in den 
Lohnverhältniſſen eine beachtenswerthe Verbeſſerung 
eingetreten fei. Die Zahl der Arbeiter fet um 9, pCt., der Ar: 
beitsverdienſt pro Monat um 17,6 pCt. geſtiegen. Indeſſen be⸗ 
ruht dieſe Angabe auf ſtatiſtiſchen Aufſtellungen, welche „Anfangs 
dieſes Jahres,“ alſo mitten in den Tagen der durch die ameri⸗ 
kaniſchen Beſtellungen hervorgerufenen „Ueberſtürzung“ gemacht 
worden ſind. Mit der neuen Zollpolitik hat dieſe ſchnell vor⸗ 
übergegangene Verbeſſerung der Lage der Arbeiter gar nichts zu 
thun. Die beklagenswerthe Lage der Eiſeninduſtrie iſt die ein⸗ 
zige unbezweifelbare Thatſache. Der letzte Reſt der Hoffnungen, 
welche auf die Eiſenzölle geſetzt worden waren, iſt die Stärkung 
des „Vertrauens,“ welches inzwiſchen durch die am 13. Januar 
1881 in Kraft tretende Erhöhung der ruſſiſchen Importzölle um 
10 pCt. erheblich erſchüttert fein dürfte. Die Illuſion, als ob 
mit Hülfe der Zollerhöhungen die Ueberproduktion der deutſchen 
Eiſeninduſtrie auf die Dauer zu erhalten ſei, kann nur dazu die⸗ 
nen, die Heilung der Schäden zu verzögern. 


[Die ruſſiſche Zollerhöhung.] Die deutſche 
Regierung ſcheint durch die neueſte ruſſiſche Zollerhöhung ſelbſt 
ſehr unangenehm überraſcht zu ſein. Offiziös wenigſtens wird 
geſchrieben: 

„Korreſpondenzen der „N. A. Z.“ hatten ſchon vor einiger Zeit 
erwarten laſſen, daß die ruſſiſche Regierung mit einer Erhöhung 
der Eingangszölle hervortreten werde. Am 26. v. Mts. be⸗ 
merkte die „Poſt“, daß die Erhöhung der Zölle auf alle eingebenden 
Waaren auf 10 pCt. Seitens der ruſſiſchen Regierung nunmehr fait 
zur Gewißheit geworden ſei. Nach angeſtellter Erkundigung können 
wir zufügen, daß die Erhöhung vom 1. Januar alten Stils (12. Jan. 
1881) en ins Leben treten dürfte und an der Einführung derfelben 
irgend ein Zweifel nicht mehr zu beſtehen ſcheint. Wenn die „Poſt“ 
ſagt, daß dieſe Nachricht für den deutſchen Handel von der größten 
Wichtigkeit ſei, und daß man erwarten müſſe, die kompetenten 
und betheiligten Kreiſe würden überall in Deutſch⸗ 
land ihr Urtheil über die Maßregel ohne Verzug zu erkennen geben, 
ſo wird dieſe Vorauſetzung allſeitig getheilt.“ 

Die Regierung würde es demnach nicht ungern ſehen, wenn 
ſie von den Betroffenen veranlaßt würde, in der Sache Stellung 
zu nehmen. Die „Danz. Ztg.“ widmet der neuen Zollerhöhung 
folgende Betrachtung: 

„Soeben kommt eine Nachricht gus Rußland, welche einer Prophe⸗ 
zeiung des Reichskanzlers auf das Allerentſchiedenſte widerſpricht, die 
dieſer als Haupt⸗ und Schlußſtein in ſeinen Weihnachtsbrief von 1878 
eingefügt hatte. Der letzte Abſchnitt dieſes Briefes ſucht zu beweiſen, 
daß die damalige Lage unſerer handelspolitiſchen Verhältniſſe die „Rück⸗ 
kehr zu dem Prinzip der allgemeinen Zollpflicht“ verlange. Es werden 
demnächſtige neue Verhandlungen über Tarifverträge mit dem Ausland 
in Ausſicht geſtellt. Sollen aber — ſo heißt es dann weiter wörtlich 
— ſolche Verhandlungen mit der Ausſicht auf einen für Deutſchland 
glücklichen Erfolg begonnen werden, ſo iſt es nöthig, vorher auf dem 
autonomen Wege ein Zollſyſtem zu ſchaffen, welches die e in⸗ 
ländiſche Produktion der ausländiſchen gegenüber in die möglichſt günſtige 
Lage bringt.“ Der „autonome“ Zolltarif nach dem Herzen des Fürſten 
Bismarck iſt geſchaffen. Wie hat ſich aber jene Prophezeiung erfüllt? Es 
iſt gar nichts davon eingetroffen, im Gegentheil ſind uns die Grenzen 
anderer Länder immer feſter verſchloſſen worden. Am meiſten hatte 
Fürſt Bismarck unſer künftiges Verhältniß zu Oeſterreich und 
Rußland im Auge. Seit Herſtellung des Zolltarifs hat ſich Fürſt 
Bismarck mehrmals mit Eifer bemüht, mit Oeſterreich wieder in ein 


Muſikaliſche Rundſchau. 

Wir pflegen unſere üblichen Rundblicke mit einer Umſchau am 
heimiſchen Heerd zu beginnen und „treu bis zum Tode“ fortzu⸗ 
ſetzen, ſomit ſchließlich mit einer Revue der Todten zu beenden. 
Dabei ſpielt uns das Schickſal diesmal den tückiſchen Streich, 
daß es uns, als das Gute am Schlimmen, die Wege der Symme⸗ 
trie ebnet, den Anfang an's Ende anzuknüpfen, todt zu beginnen 
und todt zu ſchließen geſtattet. s 

Ja, ein muſikaliſch fo gut wie todtes Quartal liegt hinter 
uns. In unſerem ſtädtiſchen Schauſpielhauſe tönt's und klingt's 
nur vor dem Souffleurkaſten, der Hennig' che Verein hält ſchen 
ſeit Jahren auf ein ſtilles Semeſter, Meiſter Appold hat den 
Verhältniſſen auch nur zwei Konzerte abbringen können, der 
Männergeſangverein erhebt ſeine jährlich einmalige öffentliche 
Prodution zum Prinzip und was das ſcheinbar Merkwürdigſte 
bei der Sache iſt, die Paar wirklichen Konzerte litten an einer 
Blutarmuth im Zuhörerraume, die gewöhnlich auch die Künſtler 
erbleichen ließ. Bis auf die beiden Konzerte der Eſſipoff und 
das durch die opferbereite Initiative eines hieſigen Vereins er⸗ 
möglichte Konzert Heymann ⸗de Swert haben alle übrigen große 
Lücken aufzuweiſen gehaht, ſelbſt Jean Becker hat im lauen De⸗ 
zember das entſprechende Publikum in Erfahrung gebracht. 

Dieſe quaſi muſikaliſche Kriſis iſt nicht neu, ſie ſpielt ſeit 
Jahren und tritt nur mehr und mehr akut auf. Sie läßt ſich 
nur damit erklären, daß wir hier aus der Muſtk mehr und mehr 
herausgewöhnt worden ſind. Man gewöhnt ſich ja ſchließlich 
Alles ab, ſelbſt das Rauchen, man kann ſich auch aus dem mu⸗ 
ſikaliſchen Schwingungszuſtande hinaus und in eine ruhige klang⸗ 
loſe Atmoſphäre hineingewöhnen. Wir ſind augenblicklich im 
Zustande des muſikaliſchen Beharrungsvermögens. Das wird im 
Weſten und im Süden unſeres Vaterlandes nicht in dem Maße 
vorkommen, weil Charakter und Neigung nach ihrer gemüthlich⸗ 
phantaſtiſchen Seite hin dem Einzelnen dauernde Impulſe 
geben, wir im Oſten bedürften etwas von dem, was man die 
allgemeine Muſikpflicht nennen möchte, um die wohlthätigen Wir⸗ 
kungen der Muſik hinterher einzuſehen, bedürften wir der Im⸗ 
pulſe, ſei es durch Beiſpiel von Oben, ſei es dadurch, daß die 
namentlich 
ſehen wir den wunden Fleck unſeres Konzertweſens. Der übliche 
Thaler ift ja bei Zelebritäten wohl angebracht, wenn auch ſelbſt 

hier nicht immer praktiſch, aber nicht angebracht iſt dieſe 


— 


Thaler⸗Manie bei allen und jedem Künſtler, der einmal unter 
dem Kronleuchter zu ſpielen wünſcht, bei jeder Dame, die im 
Vorüberhuſchen an Lift deſſen pianiſtiſchen Klavier ⸗Draht⸗Segen 
erhalten hat. Solcher Thaler ſchmerzt dann und er wird zum 
Hecke⸗Thaler, indem er die künftige Abſtinenz von vielleicht ganz 
preiswürdigen Leiſtungen ausbrütet und den jeweiligen Thaler 
zurücklegt. 

Wenn wir außer 3 bis 4 großen beſuchten Virtuoſen⸗Kon⸗ 
zerten überhaupt noch muſikaliſche Zeitfühlung wünſchen, müſſen 
wir uns zur Aſſoziation bekehren, der Künſtler darf ſich nicht 
thalerweiſe ſein Publikum kaufen, ſondern das Publikum muß 
ſich durch ein Fixum den Künſtler kaufen. Die allſeitigen Vor⸗ 
theile ſind zu klar, um hier einer beſonderen Darlegung zu be⸗ 
dürfen. Auch der Künſtler trägt jenen Beamtenkern in ſich, der 
ſich am geringeren Fixirten genügen läßt und erſparte Sorge 
und Aufregung zu taxiren verſteht. Im kleineren, leider nur 
zu abgegrenzten Kreiſe iſt dies Prinzip in unſerer Stadt ſchon 
jeit Jahren mit beſtem Erfolge gehandhabt worden. Manche 
behaupten, zum Schaden der öffentlichen Konzerte, wir behaupten, 
zum Nutzen von Hunderten Muſikverſtändiger und Muſikbedürf⸗ 
liger und zum Vortheile der ausübenden Künſtler. Wollte bei⸗ 
ſpielsweiſe, um einen konkreten Vorſchlag zu machen, ſich der 
Hennig'ſche Geſangverein zum Träger dieſer Idee machen und 
im Vereine mit einer unſerer hieſigen Kapellen und auswärtigen 
Künſtlern einen jährlichen Zyklus von Abonnementskonzerten 
arrangiren, denen ja auch vor allen Dingen die Kräfte des 
Vereins ſelber zu Gebote ſtehen müßten, wir dürften auf eine 
ſchon durch ihre Abwechſelung reizende Zukunft, auf ein frucht⸗ 
bringendes Erblühen und Erſtarken unſeres matten Konzert⸗ 
weſens rechnen. Möge Weiteres die Zeit reifen, einer leiſen 
Anregung vielleicht die künftige That folgen. 

a Und nun hinaus ins weitere muſikaliſche Vaterland und 
weiter! 

Wieder und wieder iſt von einer bedeutenderen Produktions⸗ 
fülle auf dem Gebiete der Oper wenig zu berichten. „Wer nur 
in die Oper geht, um Muſik zu hören, thut beſſer daran, ins 
Konzert zu gehen“; fo äußerte fic) getegentlich Herold, der 
Komponiſt der „Zampa“. Liegt vielleicht auch umgekehrt der 
Grund unſerer Armuth an wirklich ſtichhaltigen Opern darin, 
daß man, wenn unſere modernen Partituren in Fleiſch und 
Blut übergehen, eben nur überwiegend Muſik hört, daß kein 


gen waren vergebens, das vertragsmäßige Verhältniß mit Oeſterr 
ängt heute an einem loſen Faden, ſa es wird an der deutſch⸗ 
reichiſchen Grenze ein veritabler Töpfer⸗, Weber⸗ und Druckerkrie 
führt. Noch mehr lag dem Fürſten Bismarck das künftige zollpolitiſche 
Verhalten zu Rußland am Herzen. Wenn wir ſeine großen Reden 
vom 2. und 21. Mai 1879 durchleſen, mit denen er den Zolltarif be⸗ 
ründete, ſo ſehen wir die Animoſität gegen Rußland wie einen rothen 
den durch dieſelben gehen. Rußland, beſonders das weſtliche, mit 
uns in näheren Handelsbeziehungen ſtehende Rußland proſperirte ihn 
zu ſehr, nach ſeiner Meinung wegen der Handelsbeziehungen zu dem 
nahen Deutſchland, er wollte ihm durch Zoll⸗Maßregeln beikommen 
und es zwingen. Seine Maßregeln haben aber nicht das Geringe 
gefruchtet; ja dieſelben haben Rußland veranlaßt, ſeine Grenz⸗ und 
3ollmauer noch immer zu erhöhen. Rußland und Deutſchland wett, 
eifern in Zoll⸗ und Tariſmaßregeln, welche Niemanden ſchwerer treffen, 
als unſere preußiſchen Grenzprovinzen. Zwei Jahre nach jenen 
Weihnachtsbriefe des Reichskanzlers, der eine befjere 
Geſtaltung unſerer vertragsmäßigen Zollverhältniſſe mit unferen Nacha 
baren verſprach, meldet der Telegraph, daß alle ruſſiſchen Einfuhrzölle 
vom 1. Januar a. St. (alſo von unſerem 13. Jan) ab um 10 Proz. 
erhöht werden würden. Eine Ausnahme macht nur das Salz; der 
Salzzoll fol! gleichzeitig von 38% auf 20 Kopeken per Bud herabgeſegt 
werden; jedoch nur bei der Einfuhr in ruſſiſche Häfen. Ferner joy | 
der ſeitherige Satz der Lagermiethe für ausländiſche Waaren in der 
Kronſpeichern um das Doppelte erhöht werden. Rußland folgt nun 
weiter den Bahnen, welche vor zwei Jahren von Friedrichsruh aug 
gegeben wurden. Rußlind nützt ſich ſelbſt durch ſeine neue Maß⸗ 
10 nicht; es ſchadet ſich ſelbſt, uns aber ebenſo und vielleicht noch 
mehr.“ 2 


Deutſchland. 


— Berlin, 28. Dezember. Unter den seidjegeteben | 
deren Reviſion feit einer Reihe von Jahren vorbereitet wird, 
find zwei, mit deren Reviſion alle Parteien einverſtanden find, E 
das Aktiengeſetz und bas Genoſſenſchaftsgeſetz 
Seit dem großen Krach, der dem Gründungsſchwindel folgte, ſeil“ 
dem Zuſammenbruch reſp. der Liquidation der Mehrzahl aller 
deutſchen Aktien⸗ und Aktienkommanditgeſellſchaften, konnte kein 
Zweifel ſein, daß die neuen böſen Erfahrungen auch zu einer 
Verbeſſerung der betreffenden Geſetze führen müßten. Demzufolge 
haben denn auch alle politiſchen Parteien die Reform der Aktien; 
geſetzgebung auf ihr Programm geſetzt. Auch über die Richtung, 
wohin dieſe Reform zielen müſſe, war wenigſtens im preußijchen 
Abgeordnetenhauſe bei der Debatte über die Eiſenbahnunter⸗ 
ſuchungskommiſſion eine gewiſſe Einigung erreicht. Seit jene 
Zeit iſt man ſowohl im Kreiſe der Juriſten, wie im Kreiſe der 
Gewerbtreibenden, — im Ganzen auch im Publikum ſich mehr 
der Schwierigkeit der Reviſion bewußt geworden, — mit der 
wachſenden Ueberzeugung, daß an jenem Schwindel weit weniger 
die Geſetze, als die krankhaft verbreitete Sucht, ſchnell reich zu 
werden, ſchuld war. Die Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes NN 
ſeit langer Zeit von Schulze⸗Delitzſch und ſeinen Freunden be. 
antragt worden; Geſetzentwürfe, die den Namen des Vaterz 
unſeres Genoſſenſchaftsweſens tragen, find wiederholt im Reichs⸗ 
tage eingebracht und in Kommiſſionen vorberathen worden, Diet | 
Entwürfe waren vorzugsweiſe auf denjenigen Theil des deut 
Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 4. Juli 1868 gerichtet, der von 
Auflöſung der Genoſſenſchaft und der Liquidation derſelben ham 
delt, und feine Entſtehung vorzugsweiſe einer damals berufenen 
juriſtiſchen Kommiſſion zum Entwurfe einer Zivilprozeßordaung A 
für die Staaten des Norddeutſchen Bundes verdankt. Wäre es Schule, 
Delitzſch gelungen, feine Verbeſſerungsvorſchläge, als ev He en 
brachte, ſchnellzur Annahme durch Reichstag und Bundesrath zu bringen 
fo würde an Orten, wo bei einer durch Betrug oder Leichtſing 
zu Grunde gegangenen Genoſſenſchaft die Gläubiger auf die 
Solidarhaft der Mitglieder zurückgreifen, durch ein verbeſſene 


dramatiſcher Zwang die Hörer zwingt? Wir gedenken hier als 
ſtichhaltig des nun vollendeten „Parſifal“ von Richard Wagner, 
von dem in Bayreuth und München ſchon Einzelnes im engeren 
Freundeskreiſe erklungen iſt; im Sommer 1882 follen it 
Bayreuth die feds erſten Vorſtellungen ſtattfinden, dann wild 
München folgen. „Die Bürgermeiſterin von Schorndorf“ von y 
Auguſt Reißmann ging am 1. November in Leipzig in 
Szene — mit nicht gerade durchſchlagendem Erfolge. Die 
Stuttgarter Hofbühne, die in letzterer Zeit unter etwas ſpröde 
Protektion des Hofes litt, ermannte ſich mit 18,000 Mar 
Koſten auf höheren Befehl zum Einſtudiren der „Grabesbraut'! 
einer großen romantischen Oper des verſtorbenen Herzogs Eugen 
von Würtemberg; der Text iſt nach Bürger's „Leonore“ ver⸗ 
faßt; wem fiele da nicht die grauſige Stelle ein: „Ach laß ſie 
ruh'n, die Todten“. i 


In Hamburg gelangt eine neue Oper von Freudenberg 
„Cleopatra“ zur Aufführung; ob diefe Oper identiſch iſt mit ber 
„Cleopatra“ (nach Moſenthal), die Graf Wittgenſtein kürz 
lich vollendet hat, wiſſen wir nicht genau. Goldmark, del 
Komponiſt der „Königin von Suba” hat in Gmünden eine neu 
Oper „Der Fremdling“ vollendet; der Text iſt von Feliz 
Dahn und behandelt die altdeutſche Sage, nach welcher Baldut, 
der Frühlingsgott, in menſchlicher Geſtalt zur Erde herabgeltiegen, | 
um hier der Liebe Leid und Luft zu erfahren; nicht nur die muf⸗ 
kaliſche Grundſtimmung, ſondern auch der textliche Vorwurf dürften 
ſomit Wagner'ſchen Einfluß athmen. „Harald der Wiking“ vo 
A. Hallen, Text von Hans Herrig, dem Verfaſſe 
unſerer Berliner Briefe, iſt in Leipzig zur Aufführung a 
genommen worden. Leſchetitzkty, der Gemahl und Lehre 
der Eſſipoff, hat eine einaktige Oper komiſchen Inhalts verfaßt 
ſie enthält nur vier Solopartieen und keine Chöre oder Enſem 
bles, ſcheint ſomit ein unter Umſtänden recht praktiſches Stilt 
zu fein. Maſſenet komponirt eine neue Oper „Werther 
Text nach Goethe, die Rollen Werther, Charlotte und Alber 
find jetzt ſchon mit beſtimmten Künſtlern beſetzt; komiſch ift allel 
daß das Werk in der Opera comique zur Aufführung gelange 
ſoll; komiſcher iſt aber immer noch die Thatſache, daß Goethe 
„Werther“ eines der üblichſten Werke iſt, an dem in den fu 
zöſiſchen höheren Töchterſchulen der Verſtand der jungen Mäd 
gemaniſch geſchult wird; populär dürfte demnach die Fabel 
Stückes ſein. Den erſten Preis für die Eröffnung des ne 
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Verfahren großer Nutzen geſtiftet und viel Unglück abgewendet 
‚fein. In den letzten Jahren hat Schulze⸗Delitzſch feine Novelle 
nicht eingebracht, weil die Reichsregierung erklärte, die Reviſion 
des Aktiengeſetzes und des Genoſſenſchaftsgeſetzes gleichzeitig vor⸗ 
nehmen zu wollen und an ſich gegen die Angemeſſenheit der 
Verbindung dieſer Reviſionsarbeiten vom techniſch⸗geſetzgeberiſchen 
Standpunkte kaum etwas zu erinnern iſt. Denn die Aktien⸗ 
Geſellſchaft (nebſt ihrer Abart, der Aktien⸗Kommanditgeſellſchaft) 
und die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaft ſind die einzigen 
Geſellſchaftsformen, in denen ſich eine Vielheit von Perſonen 
zu kaufmänniſchen und anderen Erwerbszwecken verbinden kann. 
Die offene Handelsgeſellſchaft, die ſtille Handelsgeſellſchaft und 
die Kommanditgeſellſchaft des Handelsrechtes ſind dazu eben ſo 
wenig, wie die ſogenannten erlaubten Geſellſchaften des preußi⸗ 
ſchen Landrechts und des gemeinen Rechts geeignet, weil ſie nur 
auf eine geringe Anzahl Mitglieder berechnet ſind. Ob man 
zwiſchen der Aktiengeſellſchaft — der Kapitalgeſellſchaft, der Aſſo⸗ 
ziation des großen Kapitals — und zwiſchen der Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaft — der natürlichen Form für die Aſſo⸗ 
ziation der weſentlich kapitalloſen Arbeit — noch andere, neue 
Formen der Vergeſellſchaftung herſtellen ſollte, iſt eine ſchwierige 
Frage der Geſetzgebungspolitik und ſollte deshalb nur in wirthſchaftlich 
ruhigeren Zeiten entſchieden werden. Die Gegenwart mit ihrer 
ſchroffen Reaktion in der Wirthſchaftspolitik ijt nicht einmal zur 
Reviſion des Aktien⸗ und des Genoſſenſchaftsgeſetzes geeignet und 
es iſt deshalb erfreulich, daß der Reichstag in der nächſten Seſ⸗ 
fion keine Vorlagen über beide Gegenſtände erhalten wird. 

— [Die Regierung und die Parteien. Eichungs⸗ 


Vorſchriften.] Offiziös wird geſchrieben: Es iſt in den öffent⸗ 
lichen Blättern mehrfach davon die Rede geweſen, daß über die Bez 


handlung des von der Staatsregierung im Etat beantragten Steuer⸗ 


exlaſſes zwiſchen dem Finanzminiſter und den konſervativen Parteien 
Verhandlungen angeknüpft ſeien. 


' 
| 
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„Provinzial⸗Korreſpondenz“ ein höchſt merkwürdiger 


Es haben in der That mehrfach Beſprechungen zwiſchen dem Fi⸗ 
nanzminiſter und Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes ſtattgefunden, 


und A nicht blos aus der konſervativen Partei. Wenn dies in 


der „National⸗Jeitung“ Nr. 605 als auf Grund einer Aeußerung der 
¢ Vorgang und als 


Aktion „binter den Kouliſſen“ bezeichnet wird, fo dürfte dieſe Auffaſſung 


ſchwer erklärlich erſcheinen. Der „National⸗Zeitung“ wird ohne Zweifel 
bekannt fein, daß über wichtige Geſetzesvorlagen zwiſchen den Mmiſtern 


| 


f 


i 
I 


und den Führern derjenigen Parteien, weiche die Staatsregierung zu 
unterſtützen geneigt find, auch früher vielfach derartige Beſprechungen 
ſtattgefunden haben, ohne daß dies nach parlamentariſcher Sitte als 


unzuläſſig erachtet worden wäre. 


| fic) demnächſt mit den übrigen Parteien, welche fie zu unterſtützen ges 
neigt ſein möchten, zu verſtändigen ſuchen werde, beruht wohl auf der 


dem Vorder ſatze der „Proinzial⸗Korreſpondenz“ entſprechenden Voraus- 


\ 


werde 


ſetzung, daß die Regierung mit einer Partei allein ein Geſetz nicht 
zum Auskrage bringen können. — In Folge der auf Grund des 


| Art. 18 der Mars und Gewichts⸗Ordnung von den königlichen 


. 


\ 
if 


y 


fahr 1. April 1881/82 im Betriebe fem werden, 
wandte Kapital pro rata der Betriebszeit im 


q czechiſchen Nationaltheaters in Prag hat Friedrich Sme⸗ 
mit ſeiner Oper „Libuſa“ davongetragen. Und 
ebenſo hat in Peſt des bekannten Komponiſten Franz Erkel 


d 


-1,588,000,000 M., das auf die Staats⸗Eiſenbahnen, welche im 


Rana 
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Normal⸗Eichungskommiſion erlaſſenen, die Eichung von 
Margen; Mifoholowelern und Thermometern betreffenden Vorſchriften 
werden auch diej Vorſchriften der Aenderung bedürfen, welche 
der Zundesrath wegen dev für die bezeichneten Maßwerkzeuge im öffent⸗ 
chen Verkehr zuläſigen Fehlergrenzen erlaſſen hat. Ein von der Hor: 
fal⸗Eichungskommiſſton aufgeſtellter Entwurf anderweiter Vorſchriften 
bst Begründung it jest dem Bundesrath zur Beſchlußnahme vorge⸗ 
legt worden. iy } h 5 ; 
Br Offiziöſe Rorrefponberiten ſchreibhen: Die „Köln. Ztg.“ bringt 
in ihrer Nr. 344 bezüglich der der Budgetkommiſſion des Abgeordne⸗ 
denbaufes von dem iniſter der öffentlichen Arbeiten zugegangenen 
Berechnung über die Renkabilität der Staats⸗Eſenbah⸗ 


nen eine Mittheilung, welche in mehreren weſentlichen Punkten der 
Richtigſtellung bedarf. 


Die „Köln. Ztg.“ ſagt: Nach derſelben (der 
Berechnung) beträgt das in den Staaks⸗Eiſenbahnen angelegte 0 

104 = 
bis Ende 1879/80 verz 
Sabre 1881/82 — 162 


Hierauf reduzirt ſich dieſe Angelegenheit. Daß die Staatsregierung 


General⸗Inſpekteur der Artillerie, und in Vertretung des Kriegs⸗ 
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Millionen als von dieſem verwandten Kapital berechneten Bauzinſen 
1828 Millionen Mark als Geſammtſchuld der mit der Uebernahme auf 
den Staat übergegangenen neuen Eiſenbahnen. Aae beträgt 
alſo das Kapital 3528 Millionen Mark. Dieſe Zahlenangaben ſind 
nicht korrekt. Nach der der Budgetkommiſſion mitgetheilten Berechnung 
beläuft ſich das auf die Staats⸗Eiſenbahnen, welche im Etatsjahr 
1881/82 im Betriebe ſein werden, bis ultimo 1879/80 verwendete Ka⸗ 
pital pro rata der Betriebszeit in 1881/52 auf 1,538,249,304 Mark, ſo 
wie der von dieſem verwendeten Kapital ſich berechnende Bauzinſen⸗ 
Betrag auf rund 62 Millionen Mark, nicht 162 Millionen Mark, wel⸗ 
chen Summen die mit der Uebernahme der im Jahre 1880 auf den 
Staat übergegangenen Eiſenbahnen auf der Staakskaſſe laſtende Ge⸗ 
ſammtſchuld von 1,828,507,050 Mark hinzutritt, fo daß ſich das Ge⸗ 
ſammtkapital auf 3, 428,756,354 Mark, nicht 3,524 Millionen berechnet. 
In der „Köln. Ztg.“ heißt es weiter: „Der Ueberſchuß der Staats⸗ 
Eiſenbahnen beläuft ſich nach dem Etat für 1881/82 ausſchließlich der 
Penſionen für die Eiſenbahnbeamten (dieſe letzteren betragen 1 Million 
Mark) auf 150 t Millionen Mark; das bedeutet eine Verzinſung des 
Kapitals mit 4700 pCt.“ Ju der vorgedachten Berechnung dagegen iſt 
ausdrücklich hervorgehoben, daß bei Ermittelung des Ueberſchuſſes die 
dem Zivilbeamten⸗Penſionsfonds zur Laſt fallenden im Etat der Finanz⸗ 
verwaltung auszubringenden Ausgaben an Penſionen für ehemalige 
Staatseiſenbahnbeamte mit berückſichtigt worden find. Der Ueberſchuß 
von den für Rechnung des Staats verwalteten Eiſenbahnen berechnet 
ſich auf 151,311,792 Mark und erſt nach Abzug der Penſionen auf 
150,252,992 Mark. In dem Artikel der „Köln. Itg.“ wird endlich her⸗ 
vorgehoben, daß bei den Ausgaben in der Berechnung außer Betracht 
blieben: die Koſten der Zentralverwaltung der Staats⸗Eiſenbahnen, 
ſowie die Differenz zwiſchen den im Etat für die Erneuerung des Ober⸗ 
baues und der Betriebsmittel vorgeſehenen Beträgen und der Rückla⸗ 
gen, welche dem normalen Verſchleiße entſprechen würden.“ Wenn 
dieſe Momente in Betracht gezogen würden, heißt es — fo würde das 
Ergebniß ſich weit ungünſtiger darſtellen. In dieſer Beziehung iſt aber 
zu bemerken, daß nach der der Budget⸗Kommiſſton zugegangenen Mit⸗ 
theilung der Regierung in der vorgedachten Berechnung außer Betracht 
gelaſſen find, einestheils die Koſten der Zentralverwalkung, weil dieſel⸗ 
ben im weſentlichen durch die Nothwendigkeit ſtaatlicher Aufſicht be⸗ 
dingt werden und in ungefähr gleicher Höhe auch dann entſtehen wür⸗ 
den, wenn die für Staatsrechnung verwalteten Bahnen unter Privat⸗ 
verwaltung ſtänden; anderntheils aber auch die Differenz zwiſchen den 
für die Erneuerung vorgeſehenen Beträgen und den i a welche 
dem normalen Verſchleiß entſprechen würden, weil die Mehr⸗ oder 
Minder⸗Beträge der wirklich aufgewendeten Koſten gegen regelmäßige 
Rücklagen ſich im Laufe der Jahre ausgleichen. Auf der andern Seite 
iſt bei der von uns angefochtenen Berechnung aber auch auf den Um⸗ 
ſtand nicht gerückſichtigk worden, daß aus der zinsbaren Interimsbele⸗ 
gung der beim Eiſenbahnbetriebe disponibel werdenden Gelder, wodurch 
bei den früheren Privatverwaltungen 1879 rund 1,800,000 Mark erzielt 
worden find, künftig der Eiſenbahnverwaltung keine weiteren Beträge 
zufließen werden, weil die Baarbeſtände, welche nicht in nächſter Zeit 
für Ausgaben nothwendig ſind und daher reſervirt werden müſſen, un⸗ 
verzüglich an die General⸗Staatskaſſe abgeliefert werden. Desgleichen 
find die Zinſen der dem Staate zur freien Verfügung anheimgefallenen 
Geſellſchafts⸗Fonds von 91,354,618 Mark, welche ſich bei einem Zins⸗ 
fake von 4 pCt. auf 3,654,185 Mark belaufen würden, nicht in Anſatz 
gebracht worden. Endlich iſt auch außer Betracht gelaſſen, daß einer⸗ 
ſeits die ſtaatsſeitigen Zuſchüſſe zur Amortiſation der feſten Rheinbrücke 
zwiſchen Deutz und Köln, ſowie zur Verzinſung des garantirten Kapi⸗ 
tals der Hinterpommerſchen, Vorpommerſchen, Köslin⸗Danziger und 
Eifelbahn vermöge ihrer Uebernahme auf die Stgats⸗Eiſenbahnverwal⸗ 
tung, andererſeits die Einnahmen an Eiſenbahnabgaben und Superdi⸗ 
vidende von den verſtaatlichten Bahnen, für welche in dem Nachtrags⸗ 
Etat für 1880/81 bei den Einnahmen 2,331,356 Mark, bei den Ausga⸗ 
ben dagegen 3,458,645 Mark. alſo 1,127,289 Mark mehr in Abgang 
geſtellt worden, in Wegfall gekommen ſind. 

— Unter dem Vorſitze Sr. K. und K. H. des Kron⸗ 
prinzen wird im neuen Jahre dem Vernehmen nach die 
Landes⸗Vertheidigungs⸗-Kommiſſion im Kriegs⸗ 
miniſterium zuſammentreten. Der Kronprinz iſt bekanntlich der 
Präſes dieſer Kommiſſion; ſein Stellvertreter iſt Se. K. H. der 
Fürſt von Hohenzollern, welcher zu den Sitzungen hier erwartet 
wird. Mitglieder der Kommiſſion ſind die jedesmalige Chefs 
des Generalſtabes der Armee und des Ingenieur-Corps, der 


Donnerſtag, 30. Dezember 1880. 
miniſters der Direktor des allgemeinen Kriegs⸗Departements. Die 
Landes⸗Vertheidigungs⸗Kommiſſion ſetzt ſich zur Zeit alſo zufam= — 
men aus zwei General⸗Feldmarſchällen, dem Kronprinzen und 


dem Grafen v. Moltke; aus einem Generale der Infanterie, 
dem Fürſten von Hohenzollern; aus zwei General⸗Lieutenants, 
v. Biehler und v. Bülow, und aus einem General⸗Major, von 
Verdy du Vernois. 
zember 1867, welche die damals beſtehende Ingenieur⸗Kommiſſion 
aufhob und ſtatt dieſer die Landes⸗Vertheidigungs⸗Kommiſſion 


einſetzte, können zu dieſer letzteren nach dem Ermeſſen Seiner 


Majeſtät noch andere höhere Generale der Armee als ſtändige 
oder einſtweilige Mitglieder berufen werden. Wie man hört, iſt 
zu den bevorſtehenden Sitzungen der Kommiſſion die Berufung 
von noch zwei Mitgliedern in Ausſicht genommen, als deren 
eines der General der Infanterie v. Groß gen. v. Schwarzhoff 
genannt wird. Was der Gegenſtand der bevorſtehenden Er⸗ 
wägungen und Berathungen ſein wird, entzieht ſich zunächſt na⸗ 
türlich der Oeffentlichkeit. Einen Anhalt aber bietet die oben 
angezogene k. Ordre, gemäß deren die Kommiſſion zu prüfen 
hat, ob und welche neue Befeſtigungen im Lande anzulegen find, 
bez. welche der beſtehenden eingehen können, und nach der auf 
Befehl Seiner Majeſtät, welcher der Kommiſſion direkt Aufträge 
ertheilt und auch direkt Bericht von derſelben erhält, der Kom⸗ 
miſſion auch andere militäriſche Fragen organiſatoriſcher und 
reglementariſcher Natur vorgelegt werden können. So wäre es 
denn möglich, daß bei der diesmaligen Berufung der Landes⸗ 


Vertheidigungs⸗Kommiſſion es ſich um die Neubewaffnung der 


Infanterie u. ſ. w. handeln könnte. 


— Die Beſetzung der erledigten deutſchen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten ſoll bald nach der Rückkehr des Fürſten Bis⸗ 
marck erledigt werden. Graf Hatzfeldt, der erſt nach Neu⸗ 
jahr von Wiesbaden nach Berlin zurückkehrt, bleibt zunächſt bis 
zum Sommer noch in Konſtantinopel. Als ſein Nachfolger auf 
dem dortigen Poſten gilt Herr von Radowitz. Wer dieſen 
in Athen erſetzen ſoll, wird ſich erſt, wenn der Wechſel eintritt, 
entſcheiden. — Der deutſche Geſandte in der Schweiz, General 
von Röder, welcher längere Zeit auf Urlaub in Berlin ver⸗ 


weilte, hat ſich bei S. M. dem Kaiſer verabſchiedet und kehrt 


morgen auf ſeinen Poſten nach Bern zurück. 


— Der „Hamburger Korreſpondent“ bringt eine Zuſchrift 
von hier, in welcher er das neue Verwendungsgeſetz 
als einen Vorläufer des Tabaksmonopols hinſtellt. Die 
Wahrheit dieſer Annahme vorausgeſetzt, würde ſich allerdings 
der Widerſpruch völlig befriedigend löſen, der augenblicklich zwi⸗ 
ſchen den in das Auge gefaßten Zwecken und den unzureichen⸗ 
den Mitteln beſteht. Und da man ohnehin die Vorliebe kennt, 
welche Fürſt Bismarck dem Tabaksmonopol zuwendet, glaub⸗ 
1 an dieſer Konjektur nicht ſchweigend vorübergehen zu 
dürfen. 

— Die preußiſche Staatsregierung hatte die Abſicht, dem 
Landtage in der laufenden Seſſion den in der letzten Seſſion 
abgelehnten Geſetzentwurf, betreffend die Steuer vom Ver⸗ 
triebe geiſtiger Getränke, wieder einzubringen. 
Herbeiſchaffung weiteren Materials war ſeitens des Finanz⸗ 
miniſters nicht allein für die älteren Provinzen, ſondern auch 
für die Provinz Hannover angeordnet worden, eine probeweiſe 
Veranlagung der Gaſt⸗, Schank⸗, Bierwirthe und Klein⸗ 
händler mit Branntwein aufzuſtellen und dabei, ähnlich der 
Veranlagung der Gewerbeſteuer, Mittelſätze von 72, 96, 
120 und 144 Mark, je nach der Gewerbeſteuer⸗Abtheilung, 
welcher der betreffende Ort angehört, zu Grunde zu 


dr „Die namenloſen Helden“ einen vollen Erfolg errun⸗ 


gen. 


Die lange und oft verheißene und viel geprieſene Oper 


Gounod's „le tribut de Zamora“ geht endlich dieſen Winter 


in Paris in Szene, was man vorläufig daraus gehört hat, ſoll 
das Auditorium geradezu entzückt haben. 


„Spitzentuchs der Königin“ von Johann Strauß gedacht; 


Hamburg ſehr gefallen; 


| Auf dem leichteren Gebiete der Operette fet zuerſt des 


das launige Werk hat zuerſt in Wien, dann in Berlin und 
Strauß hat nachträglich noch Einiges 


hinzukomponirt und in dieſer neuen Geſtalt wird das Werk auch 


0 
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nach Paris überſiedeln. Beifällig wurde auch Genée’s „Niſida“ 
aufgenommen, nicht minder „Die Carbonari“ von Karl 
Zeller, dem Komponiſten der „Joconde“, letztere Oper iſt 
außerdem vom Komponiſten völlig neu umgearbeitet worden; 
ferner hat das darin unermüdliche Wien auch eine neue Operette 
von Millöker „In der wilden Wallachei“ zu beklatſchen 
Gelegenheit gehabt; auch Lecocg fehlt nie, wo es ſich 


um Novitäten handelt, er hat inzwiſchen wieder eine neue ko⸗ 


miſche Oper „Janot“ komponirt; das lukrative Element der 


Operette hat Lecocg gleich ſeinem Ahnherrn Offenbach hinlänglich 
erkannt, den höheren idealen Zweck aber erſt der Khedive in 
Kairo, der eine dortige franzöſiſche Operettengeſellſchaft mit 
200,000 Frs. ſubventionirt hat; das iſt doch wenigſtens ein 
Anfang und kann dereinſt noch mit Sinfonie⸗Konzerten in den 
Pyramiden ſchließen. 


Auf dem Gebiete des Oratoriums ſei eines Werkes von 


Georg Vierling gedacht „Alarich“, der Text rührt von 
Arthur Fittger her, dem Dichter der „Hexe“; auch eines neuen 
eigenthümlichen Konzerts fet — noch gedacht, welches am 
24. November in Köln ſtattfand. Es wurden um 4 Uhr ſämmt⸗ 
liche Glocken des kölner Doms geläutet, um den Zuſammenklang 
der umgegoſſenen Dreikönigsglocke mit dem übrigen Domgeläute 
zu konſtatiren. Der erhoffte Ton ftellte fic) ſonor und völlig 
einklingend ein, nicht weniger als 76 Zentner tragen zu dieſem 
einzigen Tone bei und wie viel falſche Töne bringt oft die 
leichteſte Choriſtin! 


Von erſten Aufführungen gedenken wir zunächſt des in 


Berlin bevorſtehenden Nibelungenzyklus; bis in die allerletzte 


Zeit waren Ort und Kräfte noch ungewiß, namentlich ſprach 
man immer wieder vom Hofoperntheater; wie ſchon ſeit Jahren, 
ſo hat ſich auch in allerletzter Stunde dies Projekt wieder 
zerſchlagen und werden die Aufführungen endgiltig im Mai im 
Viktoriatheater beginnen. Weiterhin gedenken wir der Oper 
„Lancelot“ von Hentſchel, die in Leipzig ihren glücklichen 
Einzug hielt, ſowie der zuſammengeſtrichenen und geſtutzten 
„Bianca“ von Ignatz Brill, die in der neuen Form in 
Wien beſſer anſprach, wir nennen Rubinſteins „Dämon“, 
der im November in Hamburg gefiel, Cherubini's „Medea“, 
die nach langer unverdienter Vergeſſenheit in Wien wieder auf's 
Repertoir geſetzt worden iſt, wir führen ferner Rubinſteins „Nero“ 
an, der in Berlin einen etwas zweifelhaften Erfolg errungen 
hat. Intereſſant iſt eine Wiedererweckung von Auber's „ein 
Glückstag“, womit Köln einen Erfolg erzielte. Etwas ſpät ge⸗ 
langte kürzlich Auber's „Fra Diavolo“ in Mailand zu einer 
erſten Vorführung in dieſer Stadt; und da wundert man ſich, 
daß ſich deutſche Muſik ſo allmälig und gelaſſen erſt Bahn bricht, 
wenn erſt jetzt die Franzoſen anfangen, das einſeitig italieniſche 
Repertoir etwas mannigfaltiger zu geſtalten. 

Boito's, des Italieners, etwas im modern⸗wagneriſchen 
Sinne gehaltener „Mefiſtofele“ hat in London gefallen und 
wird demnächſt auch in Hamburg, Köln, Leipzig und Peſt gegeben 
werden. In Turin, wo ſchon ſo manche deutſche Oper ihre 
erſte ultramontane Vorführung erlebt hat, wird man demnächſt 
auch mit Grammanns romantiſcher Oper „Meluſine“ vorgehen. 

Von architektoniſchen Novitäten dürfen wir die vielbe⸗ 
ſprochene und beſchriebene und durch des Kaiſers Anweſenheit 
geehrte Eröffnung des frankfurter Theaters nicht ſchweigend ver⸗ 
geſſen. Auch das neue Konzerthaus für die berühmten leipziger 
Gewandhauskonzerte wird trotz der erforderlichen Summe von 
800,000 Mark demnächſt in Angriff genommen werden. Eines 
der größten Theater der Welt, für 4000 Perſonen berechnet, 
mit Orcheſter nach bayreuther Syſtem, das Theater Conſtanzi in 
Rom, iſt ſeiner Vollendung nahe. Reichenberg in Böhmen baut 
ſich für 150,000 Gulden ein Theater. Ueber den prächtigen 
feenhaften Wintergarten im Konzert⸗Hotel in Berlin iſt auch in 
dieſen Blättern ſchon geſchrieben worden; als Konzertſaal hat er 
ſich bewährt und unter Parlows Aegide wurde in ihm dem 
Bilſe'ſchen Konzertſaal eine Konkurrenz geſchaffen. Intereſſant 
iſt eine demnächſt beginnende muſtkaliſche Ausſtellung in Mailand 


in den Räumen des dortigen Konſervatoriums, natürlich wird 
auch praktiſche Muſik einen weſentlichen Faktor dieſes interna⸗ 
tionalen Wettkampfs bilden. Eine ſehr weſentliche und praktiſche 
Neuerung wird in Wien geplant, es handelt ſich um eine 
Chorelevenſchule, die mit dem Hofoperntheater Fühlung hat, das 
neue Inſtitut ſoll der Direktion des Herrn Faißtenberger unter⸗ 
ſtellt werden. 
intereſſanten Beſchluß hat in einer Sitzung vom 4. Dezember 
der Rath der Stadt Leipzig gefaßt, er beſchloß mit 13 gegen 
12 Stimmen, das Theater vom Juli 1882 ab in ſtädtiſche 
Verwaltung zu nehmen. 

Die leidige peſter Theaterfrage hat ſich endlich auch geklärt; 
Direktor Robert Müller hat das deutſche Theater mit „Donna 
Juanita“, einer Operette, eröffnet. Da lobt man ſich den new⸗ 
horker Oratorien⸗Verein, der unter Leitung von Dr. Leopold 


Damroſch (früher in Weimer und Breslau) es von 26 auf 400 


Mitglieder gebracht hat und ſo ziemlich die geſammten deutſchen 
Klaſſiker und Nachklaſſiker in ihren Werken vorgeführt hat; das 
nenne ich doch Kultur nach Weſten tragen! 

Zu den Perſonalien übergehend, möge einer neuen pariſer 
Einrichtung gedacht werden, die auf der ſogenannten „Perſon“ 
baſirt und zwar auf der hübſchen Perſon. Die Evastöchter ſind 
ja alle etwas klatſchſüchtig und zugleich verführeriſch; dieſe 
beiden Momente hat ein pariſer Theater⸗Direktor ſchlau benutzt 
und ſie fruchtbringend kombinirt, er hat nämlich Nähterinnen, 
Putzmacherinnen, ſchöne Handſchuhmacherinnen ꝛc. engagirt, die 
er auf die verſchiedenen Plätze vertheilt und an den paſſenden 
Stellen des Stückes handgreiflich werden läßt; die angeborene 
franzöſiſche Courtoiſie läßt dann ſelbſt die ſchwielige Fauſt des 
Arbeiters nicht raſten, der übrigen gar nicht zu gedenken. 

Auf die eigentlichen Perſonal⸗ Spezialitäten übergehend, 
nennen wir von neueren oder jüngeren Kräften der Kunſt einen 
Sänger Mar Friedländer, Schüler von Garcia und 
Stockhauſen, der in London begann und in einzelnen Städten 


Deutſchlands fortfuhr, durch ſeine Stimmmittel erhöhtes Intereſſe de 
weniger ſcheint dies vorläufig der Sängerin 
Thursby gelungen zu ſein, jener amerikaniſchen Dame, 


zu erwecken; 


die vor Wochen in Berlin konzertirte; wahrhaft glänzende 
Notizen durchrauſchen hin und wieder die muſikaliſchen und 
Tagesblätter über die Stimmmittel, den Vortrag und den Erfolg 


der Frau Marcella Sembrich, früher in Dresden. St 


Nach der k. Kabinets- Ordre vom 23. De 


Zur 


Einen für das Theaterweſen ſehr wichtigen und 


n 


Als Kleinhandel mit Sptrituoſen ſollte der Verkauf 


legen. 
Mengen als 15 Liter betrachtet werden. 


in geringeren 


angeftellt worden, bei wie vielen der ſteuerpflichtigen Geſchäfte: 
1) das Vertreiben von Branntwein und Spiritus, oder 2) der 
Ausſchank von Bier, oder 3) der Ausſchank von Wein als 
hauptſächlicher und überwiegender Gegenſtand des Betriebes an⸗ 
zuſehen iſt, ſei es, daß der Betrieb ſich auf einen dieſer Gegen⸗ 
ſtände allein und ausſchließlich beſchränkt, ſei es, daß derſelbe 
mehrere von den genannten Gegenſtänden umfaßt, unter welchen 
aber der eine oder der andere als die Hauptſache ſich darſtellt 
und vorzugsweiſe den Geſchäftsbetrieb charakteriſirt. Der Grund, 
weshalb bis jetzt dem Landtage der Entwurf eines Schank⸗ 
ſteuergeſetzes nicht vorgelegt worden, dürfte zunächſt darin liegen, 
daß man inzwiſchen an maßgebender Stelle der Frage näher 
trat, ob ſich der Erlaß eines Lizenz⸗Geſetzes, wie es für 
Elſaß⸗ Lothringen beſteht, empfehlen würde. Man ſcheint zu 
einer Verneinung dieſer Frage gekommen zu ſein, da ſich 
herausgeſtellt hat, daß in Elſaß⸗Lothringen gerade die Brannt⸗ 
weinſchänken, deren verderblichen Wirkungen entgegengearbeitet 
werden ſollte, am wenigſten von dem Geſetz betroffen worden 
ſind, indem dieſe ſich einfach durch Verſchlechterung der Qua⸗ 
lität zu helfen wußten. Zweitens zögert man deshalb mit der 
Einbringung der Schankſteuer⸗Vorlage in den Landtag, weil 
die Frage der Erhöhung der Branntweinſteuer der Erwägung 
unterliegt. 

— Im Abgeordnetenhauſe iſt in der vorigen Woche der 
in Ausſicht geſtellte Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Bewilli⸗ 
gung von Staatsmitteln zur Hebung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage in den nothleidenden Theilen des Regie⸗ 
rungsbezirks Oppeln, eingegangen. Der erſte und entſchei⸗ 
dende Paragraph deſſelben lautet: „Der Staatsregierung wird eine 
Summe bis zu 16 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt, um behufs 

ebung der wirthſchaftlichen Lage in den nothleidenden Theilen des 

egierungsbezirks Oppeln 1. zur Ausführung von Ent⸗ und Bewäſſe⸗ 
zungen, 2. zur Regulirung von Flußläufen, 3. zur Förderung der 
Folgeneinrichtungen bei Gemeinheitstheilungen und Zuſammenlegungen, 
4. zur Förderung einzelner landwirthſchaftlicher Kulturzweige, insbe⸗ 
ſondere des Flachsbaues, zur Förderung des gewerblichen Unterrichts 
und der Hausinduſtrie, 5. zur leichteren Befriedigung des Kreditbedürf⸗ 
niſſes der kleineren Grundbeſitzer, 6. zur Begründung neuer Schulſtellen 
und Beihülfen für Schul, Neu⸗ und Erweiterungsbauten, 7. zu Zus 
ſchüſſen an die Oberſchleſiſche und die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft nach Ausführung der Eiſenbahnlinien von Rybnik nach Soh⸗ 
rau und von Creuzburg über Lublinitz nach Tarnowitz. 8. zur theil⸗ 
weiſen Beſtreitung der Grunderwerbskoſten für die Eiſenbahn von 
Creuzburg über Lublinitz nach Tarnowitz die Mittel zu gewähren.“ 


— Die Miniſter des Innern und der Finanzen haben auf den 
Antrag des Unterrichtsminiſters ſich damit einverſtanden erklärt, daß 
für das ganze Gebiet des Zivilſupernumeraxiats bei den 
Provinzial⸗Verwaltungen und bei der Verwaltung 
der indirekten Steuern die Zeugniſſe der Realſchulen mit 
neunjährigem Lehrgang und zwei fremden Sprachen (jedoch ohne Latein) 
den Zeugniſſen der Gymnaſien und lateintreibenden 
Realſchulen von neunjährigem Kurſus gleichgeſtellt werden. Hier⸗ 
nach wird, wie die „Poſt“ erfährt, in Zukunft auch bei der erſtgedach⸗ 
ten Kategorie von Lehranſtalten die Reife für die Prima, und im 
Steuerfach der erfolgreiche einjährige Beſuch der Prima als ausreichen⸗ 

des Maß wiſſenſchaftlicher Ausbildung angeſehen werden. Die betref⸗ 


ha fenden Verordnungen find bereits unter dem 15. und 25. November 


erlaſſen. 
' — Das jüngft zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich hin⸗ 
ſichtlich des Verfahrens bei Uebernahme hilfloſer Per⸗ 
ſonen getroffene Uebereinkommen, welches für die aus Frankreich 
nach Preußen zu übernehmenden Perſonen die Städte Aachen, Trier 
und Merzig als Uebernahmsorte bezeichnet, enthält auch die Be⸗ 
ſtimmung, daß bis auf Weiteres die Uebernahme eines ehemaligen 
Preußiſchen Staatsangehörigen nicht zu verſagen tft, ſofern berfelbe 


Ferner waren auf Anordnung des Finanzminiſters ſeitens der | 
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Begirleregierungen und Landdroſteien, Ermittelungen daru einem Geſchwader im Laufe des Frühjahrs vereinigt werden 
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nicht inzwiſchen eine andere, bezw. die franzöſiſche Staatsangehörigkeit 


erworben hat. Se : 2 5 
„Moltke“ und die 


Die gedeckten Korvetten „Stoſch“, 
Glattdeckskorvette „Louiſe“ follen nach der „Weſer Ztg.“ zu 


und unter dem Kommando des Kapitäns z. S. v. Blanc nach 
Oſtaſien gehen. Der Kapitän v. Blanc trat bekanntlich unter 
dem damaligen Kriegs⸗ und Marineminiſter v. Roon aus der 
Armee in die Marine über und genoß dann in der engliſchen 
Marine vom Midſhipman aufwärts feine ſeemänniſche Ausbil⸗ 
dung. Bei der Kataſtrophe von Folkeſtone war er Kommandant 
der Panzerfregatte „Preußen“. 

— In Folge einer Einladung hervorragender wiener und 
auswärtiger Vertreter der Induſtrie und des Han⸗ 
dels wird demnächſt ein Komite zuſammentreten, welches 
über geeignete Schritte aus Anlaß der Verhandlun gen 
über einen neuen Zoll⸗ und Handelsvertrag 
mit Oeſterreich⸗Ungarn berathen ſoll. Man hält gerade 
den gegenwärtigen Zeitpunkt für den geeignetſten, der Regierung 
die Anliegen der einzelnen Induſtriezweige zu unterbreiten, weil 
in den Verhandlungen der beiden Mächte cin Stillſtand eingetre⸗ 
ten iſt und deutſcherſeits nicht eher die Initiative zu weiteren 
Erörterungen ergriffen werden kann, als bis ſich die Regierungen 
von Wien und Peſt über die Aenderungen des gemeinſamen jen⸗ 
ſeitigen Tarifs geeinigt haben. In dieſer Beziehung iſt es von 
Wichtigkeit, daß zwiſchen einflußreichen ungariſchen Großkaufleu⸗ 
ten, Landwirthen ꝛc. und Einberufenen jenes zu bildenden Ko⸗ 
mite's ein reger ſchriftlicher Verkehr über die Eventualitäten 
ſtattfindet, unter welchen den ungariſchen Forderungen auf Gr- 
leichterung des Rohproduktenabſatzes nach Deutſchland Konzeſſio⸗ 
nen gemacht werden könnten. Man glaubt hier in Ausſicht ſtel⸗ 
len zu dürfen, daß die preußiſche Regierung und beſonders der 
Miniſter Maybach in den Eiſenbahntarifen für dortige Boden⸗ 
produkte größeres Entgegenkommen als bisher zeigen werden. 
Aus peſter Privatbriefen geht denn auch hervor, daß dortige 
notable Großhändler auf Grund ihrer Vorſtellungen an die Re⸗ 
gierung von den Reſſortminiſtern die Zuſicherung erhielten, es 
werde nicht nur nicht in eine Erhöhung der öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Induſtriezölle gewilligt werden, ſondern man werde auf eine 
Reduktion einzelner Poſitionen des autonomen Tarifs antragen. 
Zur weiteren Orientirung in den ſchwebenden Fragen werden 
dennächſt einige hervorragende Repräſentanten der ungariſchen 
Handelswelt hier eintreffen. 

— Am 24. ſtarb auf ſeinem Gute Aſſen im Kreiſe Beckum der 
Erbkämmerer des Fürſtenthums Münſter, Matthias Graf von 
Galen, Chef der bekannten weſtfäliſchen Familie, im Alter von 80 
Jahren. Derſelbe war vermählt mit einer Schweſter des verſtorbenen 
Biſchofs v. Ketteler in Mainz und hinterläßt 10 Kinder; der Erbe 
ſeiner großen Beſitzungen iſt Graf Ferdinand, Vertreter des 3. olden⸗ 
N on Wahlkreiſes im Reichstage und Mitglied der Zentrums⸗ 
| Stuttgart, 28. Dezember. Der Prinz Ulrich, der einzige 

Sohn des Thronfolgers Prinzen Wilhelm, iſt heute Nachmittag 44 Uhr 
an der Ruhr geſtorben. 
Oeſterreich. 

Peſt, 27. Dezember. Wie dem „N. W. Tagbl.“ gemeldet 
wird, iſt hier über den Austritt Montgelas' aus 
dem diplomatiſchen Dienſt Folgendes bekannt gewor⸗ 
den: Graf Rudolf Montgelas wurde zu Beginn des verfloſſenen 
Frühjahrs von London als kaiſerlicher Botſchaftsrath nach 
Konſtantinopel verſetzt. Sofort nach ſeinem Eintreffen nahm der 
Graf die Verwaltung des Archivs der dortigen Botſchaft, welches 
bis dahin ein bürgerlicher und ſchlecht bezahlter junger Mann 


„Revolution 
„Ich kann mich nicht gegen 


ihre Sache nicht von derjenigen der Menſchheit trennen, ſonde 
eintreten ſollen. 


[Das Schickſal von Tunis] hat ſich entſchieden. 
Den verſchiedenen Differenzen zwiſchen 1 Be 
ſiſchen Unternehmungen lag der Wettkampf Frankreichs und 
Italiens um das Protektorat über Tunis zu Grunde. In der 
letzten Zeit wurde von algieriſchen Blättern gemeldet, daß in 
Algier franzöſiſche Truppen an der Grenze gegen Tunis zu⸗ 
ſammengezogen wurden, zwei Panzerſchiffe lagen bereits im Hafen 
von Tunis. Unter dieſen Umſtänden wandte ſich der Bey von 
Tunis mit der direkten Anfrage an Italien, ob daſſelbe den 
Schutz von Tunis übernehmen wolle. Der Bey hat eine rund⸗ 
weg verneinde Antwort von dem italieniſchen Rabinet erhalten. 
Es wird daher dem Bey nichts anderes übrig bleiben, als ſich 
der franzöſiſchen Schutzherrſchaft zu unterwerfen, namentlich da 
England allzuſehr anderweitig in Anſpruch genommen iſt, um 


Wien iſt Fräulein Bianchi zur Kammerſängerin ernannt 
worden, eine nach einem kaum ſechsmonatlichen Engagement 
jeltene Ehre. Der Tenoriſt Winkelmann aus Hamburg 
hat alle Ausſicht, auf 10 Jahre für Wien engagirt zu werden, 
falls ſein Gaſtſpiel den Erwartungen entſpricht. Nach Wien 
kömmt auch nach langen Unterhandlungen Herr Kapellmeiſter 
Wilhelm Jahn zu Wiesbaden als Direktor der Oper, nach 
Karlsruhe an Stelle des nach Frankfurt überſiedelten Deſſoff 
Herr Mottl, der Komponiſt der „Agnes Bernauer“. An 
Stelle des Kapellmeiſters Erdmannsdörfer kömmt Dr. H. Kretſchmer 
aus Roſtock. Die neueſte Direktorialnachricht iſt die, die ſich an 
den Kauf des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters zu Berlin 
durch L' Arronge knüpft; am Victoria⸗Theater daſelbſt geht die 
Leitung nächſten Herbſt in die Hände des Herrn Ernſt vom 
kölner Stadttheater über und Direktor Amann aus Baſel, deſſen 
Opern⸗Enſemble vor 4 Jahren bei uns gaſtirte, übernimmt das 
ſtraßburger Theater. In Berlin, welches auch eine bedeutende 
muſikaliſche Anziehungskraft auszuüben ſcheint, hat ſich Herr 


Martin Roeder aus Mailand als Privat⸗Profeſſor des 


„bel canto“ niedergelaſſen. Nur vorübergehend wird ſich eine 
bekannte muſikaliſche Größe in Berlin aufhalten, es iſt dies kein 
geringerer als Charles Gounod, der im Verlaufe des 
Winters ein eigenes Konzert zu leiten gedenkt, ganz ähnlich wie 
voriges Jahr in Köln. i 
ö Ueber die Abſicht Wagners, Bayreuth zu verlaſſen und 
nach Venedig überzuſiedeln, ſpricht man, als durch den Rath der 
Aerzte verurſacht; vielleicht, daß ihm das milde Klima durch die 
Huld und Gnaden bei ſeiner neulichen Anweſenheit in München 
erſetzt worden iſt, hat man doch ſeine Anweſenheit dort durch 
einige Muſtervorſtellungen ſeiner Opern, obenan „Triſtan und 
Iſolde“, zu ehren ſich bemüht. Unterdeſſen iſt man in Paris in 
den Konzerten von Padeloup mit einzelnen ſyſtematiſchen Unter⸗ 
brechungen durch „vengeurs“ allmählich bis zur „Götterdämme⸗ 
rung“ vorgedrungen und ſelbſt hier beginnt es in Paris zu 
dämmern, wie es die neueſten Nachrichten von Beifall ver: 
muthen laſſen. Liſzt weilt von Weihnachten bis Mitte März 
in Peſt, um in den höheren Klaſſen der Muſik⸗Akademie Unter⸗ 
richt zu ertheilen, natürlich im Klavierſpiel; dann werden wohl 
wieder einige neue Virtuoſen als Viaticum ſeinen Schlußſegen 
erbitten, um mit dem Zeugniß der Reife in den Konzertſälen 
des engeren und weiteren Vaterlandes herum zutaſten; 


ganz ähnlich geht's zeitweiſe in Weimar, wenn daſelbſt der 
Meiſter kurze Raſt macht, um, wie ein reiſender Weihbiſchof, den 
letzten pianiſtiſchen Segen auszutheilen. Im November begeiſterte 
Rubinſtein die Frankfurter in einem Konzerte des dortigen 
Muſeums, derſelben Stätte, die dereinſt dem jugendlichen Rünftler 
verſchloſſen blieb und ihn zwang, daneben ſein eigenes Konzert⸗ 
haus zu etabliren. Für das Frankfurter Muſeum iſt dies 
weniger beſchämend, als für den Künſtler beglückend, daß Zeit 
und Verhältniſſe ſolchen Wandel ſchufen. 

Eigenthümlich klingt, was über Suppé verlautet; gegen: 
wärtig arbeitet er am dritten Akt einer großen Oper, die für 
Paris beſtimmt iſt; das wäre gerade nicht wunderbar; den 
5. März 1881 ſoll er aber feſt entſchloſſen ſein, ſeiner vierzig⸗ 
jährigen Komponiſten⸗Laufbahn für immer zu entſagen und ſich 
auf ſeine Villa zurückzuziehen, am 5. März 1841 wurden näm⸗ 
lich in Wien „Die Folgen der Erziehung“ aufgeführt, eine Poſſe, 
zu der er ſeine erſte Muſik geſchrieben hat. Ueber Bilſe's 
25jähriges Jubiläum am 1. Oktober iſt ſchon berichtet worden; 
ein fünfzigjähriges Jubiläum wird aber demnächſt der bedeutendſte 
ungariſche Komponiſt Franz Erkel feiern, er wird bei dieſer 
Gelegenheit Doctor (honoris causa) und Mitglied der unga⸗ 
riſchen Akademie der Wiſſenſchaften werden, der alte Herr hat 
übrigens erſt kürzlich wiederum eine neue Oper vollendet. Ihr 
25 jähriges Sänger⸗Jubiläum hat kürzlich auch Fräulein 
Thereſe Prantl, die bei uns vor wenigen Jahren auch 
ſang, die Schwägerin von Ludwig Rainer, gefeiert, die Dame iſt 
weit in Europa herumgekommen, durch Rußland und Frankreich 
nicht weniger als durch Deutſchland; zu Ehren des Tages ver⸗ 
anſtaltete Leopold Rainer ein Feſtſchießen, ſomit eine muſi⸗ 
kaliſche Feier feltenfter Art. Herr Draxler, der ehr⸗ 
würdige emeritirte Baſſiſt der Wiener Hofoper, hat ſich kürzlich 
in Prein mit der Wirthin Frau Engelhart vermählt; er ſelbſt 
wird als verjüngter Engelwirth in Touriſtenkreiſen manche frühere 
Anknüpfungspunkte aus der Reſidenz auffriſchen und als be⸗ 
kannter Nimrod des Hauſes Tafel zu verſehen wiſſen. 

Noch mehr dürfte manchen unſerer Leſer die Vermählung 
des Sängers Georg Henſchel intereſſiren. 

Gelegentlich einer Kunſtreiſe in Amerika wird er in Boſton 
heirathen, ſeinen Wohnſitz aber, wie bisher, bleibend in London 
aufſchlagen. Im November feierte Altmeiſter Grell in Berlin 
ſeinen 90ſten Geburtstag unter regſter Betheiligung; unter 


Blumner's Leitung wurde von der Singakademie Grell's 16ſtimmige 
Meſſe aufgeführt und in der Wohnung des Jubilars häuften ſich die 
Beweiſe aufrichtigſter Verehrung. ‘ 
Noch höhere Geburtstagsfeier war dem Kammermuſiker a. D. 
Bagans in Berlin beſchieden, der 46 Jahre aktiv geweſen 
war, hierauf das 25jähriges Penſionsjubiläum und kürze 
lich ſeinen 90. Geburtstag feierte, aber das Intereſſanteſte dabei 
iſt, daß Bagans bis auf den heutigen Tag ſämmtliche Poſthörner 
der deutſchen Reichspoſtverwaltung zu prüfen hat; möge dem 
ehrwürdigen Greiſe die dazu nöthige offizielle Puſte noch recht 
lange erhalten bleiben. Einen anderen Veteranen der Muſik, 
den bekannten öſterreichiſchen Lieder⸗Komponiſten Ludwig 
Storch hat das Unglück betroffen, noch im hohen Alter zu 
erblinden; um den verdienſtvollen Mann vor Noth zu bewahren, 
haben öſterreichiſche Geſangvereine eine Sammlung veranſtaltet, 
die eine monatliche Rente von 50 fl. ermöglichte. 4 
Der kürzlich an faſt allen Stätten deutſcher Kunſt ſtattge⸗ 
habten hundertjährigen Geburtsfeier Kreutzers gedenkend, die bald 
mehr, bald weniger feierlich ihre Würdigung verdolmetſchte, am 
ſchönſten wohl in Hamburg, ſchließen wir mit der bitteren Pflicht, 
noch kurz derer zu gedenken, die im letzten Vierteljahre verſtorben 
find. Am meiſten iſt wohl ſchon über Offen b ach geſchrieben 
worden, der Anfangs Oktober in Paris eine lange, glänzende 
und gewinnbringende Thätigkeit abſchließen mußte. In Wien 
ſtarb im 78. Jahre Ferdinand Richter, Kontrabaſſiſt, 
älteſtes Mitglied der Hofkapelle, Senior der Haydnſtiftung, ein 
Stück aus der klaſſiſchen Muſikperiode von Alt⸗Wien. In 
Paris ſtarb H. Reber, Profeſſor der Kompoſition am 
Konſervatorium, der Mentor vieler Namen von Klang und 
Mitglied der Akademie. Das plötzliche Hinſcheiden des harm⸗ 
los heitern Klavierhumoriſten Max Reichmann in Straß⸗ 
burg dürfte auch bei uns des Beileids verſichert ſein; noch vor 
Kurzem hat er hier bei uns für gemüthliche Heiterkeit die volle 
Empfänglichkeit gefunden; ebenſo ſei ſchließlich noch des jugend⸗ 
lichen Kapellmeiſters Georg Müller gedacht, dem es, ſchon 
den Keim des Todes in ſich tragend, nicht beſchieden war, bei 
uns Proben ſeines Talentes abzulegen. th. 


e 
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dazwiſchen zu treten. Ein ſchwerer Schlag hat fo bie italieniſche 
Politik getroffen; denn Tunis wird nicht nur dem italieniſchen 
Einfluß entzogen, ſondern auch zum Stützpunkt einer anderen 
Großmacht geſchaffen. * 


Türkei. 


[Das Schiedsgerichtsprojektl iſt — fo ſchreibt 
man der „Nat.⸗Ztg.“ aus Paris — in dieſem Augenblick bereits 
als halb aufgegeben zu betrachten. Um fo mehr beeilen fic) die 
Mächte, das Begräbniß möglichſt ehrenvoll zu machen. Die 
Ausſichten auf eine friedliche Beilegung der griechiſch⸗türkiſchen 
Differenz ſind deshalb jedoch nicht geſunken, vielmehr ſpricht 
fortwährend eine hohe Wahrſcheinlichkeit dafür. Die Creigniſſe 
von welchen man hier den weiteren Gang der Entwickelung we⸗ 
ſentlich mit abhängig erachtet, find zwei Miniſterwechſel, der eine 
in London, der andere in Athen. Man betrachtet hier die Lebens⸗ 
dauer des Miniſteriums Gladftone als eine vorausſichtlich nur 
noch ſehr kurze. „Wie man hier aus guten Quellen weiß, iſt 
die Zuverſicht in den engliſchen minifteriellen Kreiſen, dem erſten 
Sturm im Parlamente widerſtehen zu können, eine ſehr geringe. 
Daß England zu ſeinen Verlegenheiten auch noch die griechiſche 
geſellt findet, wird in dieſem Augenblick ſehr bitter empfunden. 
Aus dem iriſchen Dilemma ſieht man aber für Gladſtone keine 
Rettung; entweder er ſchlägt keine oder nicht genügende Aus⸗ 
nahms⸗Maßregeln vor, fo wird er eine erbitterte Mehrheit ſich 
gegenüber finden, welche ſolche Maßregeln fordert, oder ſeine 
Vorſchläge thun dem engliſchen Volksbewußtſein genug, ſo wird 
man ihn fragen, warum er erſt jetzt den iriſchen Landbeſitzern 
zu Hilfe komme und auf dieſe Frage giebt es keine Antwort. 
Schon hält man hier Gladſtone für einen todten Mann und die 
ſtärkſte Demüthigung, die ihm geſchehen könnte, wäre, wenn er 
das blutige Geſchäft, Irland zu pazifiziren, nun ſelbſt nach den 
Anweiſungen der Torys übernehmen müßte. Dieſe im Anzug 
begriffenen Aenderungen in der engliſchen Regierung, die auf 
ein Koalitionsminiſterium hinauslaufen mögen, machen ſich ſchon 
heute als ſtark retardirendes Element in der orientaliſchen Politik 
geltend. — Die zweite Miniſterveränderung erwartet man in 
Athen, wenn auch nicht im Augenblick, doch dann, wenn ſie zur 
Entſcheidung nöthig iſt. Sie wird von Frankreich vorbereitet 
und geht auf Erſetzung von Komunduros durch ein Kabinet 
Delyannis. Dieſer Staatsmann ſtand zwar noch nie einem 
Kabinet vor, er war jedoch bereits Miniſter des Auswärtigen 
und namentlich iſt er hier in der franzöſiſchen Hauptſtadt, wo 
er Griechenland jüngſt vertreten hat, persona grata. Bereits 
mehrfach haben auch franzöſiſche Zeitungen, die für gut unter⸗ 
richtet gelten, auf die Neigung Delyannis hingewieſen, Griechen⸗ 
land zu einem gütlichen Ausgleich mit der Pforte zu führen. — 
Die franzöſiſche Diplomatie hat in Folge der Abweſenheit des 
Grafen Hatzfeld und des Herrn Goſchen in Konſtantinopel die 
Gelegenheit zu einer breiteren Aktion. Es iſt kein Zweifel, daß 
dieſelbe benutzt wird in der Abſicht, einen Bruch zwiſchen der 
Türkei und Griechenland zu vermeiden. Dagegen konnte es auch 


wenn 
beiden 


nicht das ganze 
Geſichtspunkten 


ver⸗ 
geht 


Konferenz feſtgeſtellten Grenzlinie, und die Türkei es bei ihrem 
Angebot in der Note vom 3. Oktober bewenden laſſen möchten. 
In Athen wie in Konſtantinopel begreife man, daß ein Schieds⸗ 
ſpruch eine Transaktion herbeiführen werde, und daß die Schieds⸗ 
richter weder die von Griechenland gewünſchte, noch die von der 
Türkei angebotene Linie wählen würden. Auf beiden Seiten 
neige man im Stillen Zugeſtändniſſen zu, aber auf beiden Seiten 
fürchte man gleichmäßig, daß der Schiedsſpruch zu weitgehende 
Opfer auferlege. Daher rühre in Athen wie in Ronftantinopel 
die ſehr natürliche Abneigung, ſich einer unbekannten Entſchei⸗ 
dung zu unterwerfen. Wenn die beiden Mächte genaue Kenntniß 
des Maximums der Konzeſſionen beſäßen, die ihnen durch einen 
Schiedsſpruch auferlegt werden könnten, und wenn es gelänge, 
fte dieſerhalb zu beruhigen, jo würden fie das Schiedsgericht 
wahrſcheinlich annehmen. Aber fie in den Stand zu ſetzen, dem 
Spruche der künftigen Schiedsrichter zu präjudiziren, ohne doch 
zugleich auch formelle Verpflichtungen einzugehen, ſei eine diplo⸗ 
matiſche Operation von äußerſter Delikateſſe, deren Ausführung 
Zeit beanſpruche. 

Aus Konſtantinopell berichtet man der „Nat.⸗Z.“ 
über Vorbereitungen, die in den Dardanellen ge⸗ 
troffen werden. Es handelt ſich dabei nur um Defenſiv⸗Maß⸗ 
tahmen für den Fall eines Bruches mit Griechenland, die 
indeß bereits im letztvergangenen Sommer in Erwägung gezogen 
orden waren und auch heute aus dem Stadium der Einleitung 
och nicht herausgetreten ſein dürften. Dieſelben erſtrecken ſich 
amentlich auch auf das dem Meerbuſen von Saros zugewendete 
Geſtade der Halbinſel Gallipoli und auf die Inſeln Imbros, 
Tenedos, Mitilene u. |. w. Daß in den darauf Bezug 
habenden Ordres fic) geſteigerte Beſorgniſſe wegen der grie⸗ 
ſhiſchen Kriegs - Eventualitäten ausdrücken, kann im Allge⸗ 
meinen nicht geleugnet werden. Indeß hat ſeitdem wohl bereits 
tine weſentlich mobifizicte Anſchauung Platz gegriffen, wenn auch 
Mit der Einſchränkung, daß die Pforte ein offenes Auge für die 
ihr im Kriegsfalle gerade in der bezüglichen Richtung drohende 
Gefahr behalten wird. Bereits in einer anderen Epoche (1867 
dur Zeit des Kretenſer Aufſtandes) war die Nothwendigkeit, das 
große Seethor Konſtantinopels, die Dardanellen, vor Allem den 
Griechen zu verſchließen und für einen unvorhergeſehenen An⸗ 
eff unpaſſirbar zu machen, ſtark akzentuirt und dem entſpre⸗ 
hende umfaſſende Vorkehrungen getroffen worden. Dagegen 
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ſcheinen neue türkiſche Truppenſendungen nach Salonichi, Theſſa⸗ 
lien und Epirus nicht ſtattgefunden zu haben. 


Telegraphiſche Nachrichlen. 
Toulon, 29. Dezember. Auf einem Panzerſchiff erſten 
Ranges, dem „Richelieu“, brach in verfloſſener Nacht Feuer aus, 
wodurch das Schiff zu Grunde ging. (Wiederholt. ) 
!!. ̃ ̃ ̃ . — ET TEE I FCS SEE STOR 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 29. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ wirft einen Rückblick auf 
das ſcheidende Jahr, das zwar im Ganzen kein glückliches, viel⸗ 
mehr in vieler Beziehung ein ſchweres, ſorgenvolles geweſen fei. 
Das ſcheidende Jahr habe jedoch die erſten Früchte der Aenderung 
der Zollpolitik heranreifen ſehen. In den verſchiedenſten Be⸗ 
zirken mache ſich trotz der Ungunſt der Zeiten ſchon ein gewiſſer 
Aufſchwung des Gewerbefleißes und eine regere Thätigkeit des 
geſchäftlichen Lebens bemerkbar. Bezüglich des Steuererlaſſes 
heißt es, die Regierung dürfe auf die Bereitwilligkeit mehrerer 
Parteien des Landtags rechnen, daher dürfte die erſte Frucht der 
Finanzreform den Bedürfniſſen des Volkes zu Gute kommen. 
Betreffs der Kirchenfrage ſagt der Artikel: Der Friede zwiſchen 
Staat und Kirche blieb leider auch in dieſem Jahre nur ein 
frommer Wunſch. Die Staatsregierung ließ es ihrerſeits an 
Beweiſen der Friedfertigkeit und des Entgegenkommens, ſoweit 
es mit den Aufgaben und der Würde des Staates vereinbar, 
nicht fehlen; wenn aber die Regierung nicht weiter kann, als 
daß ſie mit Beiſtimmung des Landtages den katholiſchen Unter⸗ 
thanen nur einige, wenn auch erhebliche Erleichterungen einſeitig 
gewährte, ohne eine entſprechende Gegenleiſtung in Bezug auf 
das Geſammtverhältniß zwiſchen Staat und Kirche zu erlangen, 
jo iſt wenigſtens der Regierung die Schuld nicht beizumeſſen. 
Immerhin wird das kirchenpolitiſche Geſetz vom Juli ſeinen 
Werth als Zeichen der Bereitwilligkeit zur Verſtändigung und 
Vorbereitung des Friedens behalten, welcher, wie der Raifer bei 
dem Dombaufeſte in Köln zu dem Weihbiſchof ſagte, das Ziel 
ſeiner unausgeſetzten Sorge und täglichen Gebete ſtets war und 
bleiben wird. Der Artikel ſchließt: Wir gehen in das neue 
Jahr mit vielen Hoffnungen und Erwartungen: an die Parteien 
tritt daſſelbe mit der ernſten Mahnung, die unvollendet gelaſſenen, 
aber weſentlich vorbereiteten Aufgaben des alten Jahres der Er⸗ 
füllung und Verwirklichung entgegenzuführen. Mögen ſie ſich 
deſſen bewußt ſein und in dieſem Sinne alle Beſtrebungen be⸗ 
kämpfen, welche ſich jenem Ziele entgegenftellen. 


Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zufolge ſteht in den nächſten 
Tagen die Ernennung der Volkswirthſchaftsrathsmitglieder bevor. 
Die Einberufung des Volkswirthſchaftsraths dürfte gegen den 
10. Januar hin, die Abhaltung der Miniſterkonferenzen Ende 
Januar erfolgen. 


Stuttgart, 29. Dezember. Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: 
Der König verfügte betreffs der Beſorgung der Staatsgeſchäfte 
während ſeiner Abweſenheit, daß ihm Gegenſtände von größerer 
Wichtigkeit regelmäßig nachgeſendet, die übrigen Angelegenheiten 
unter ſeiner Vollmacht vom Staatsminiſterium unter Vorſitz des 
Prinzen Wilhelm erledigt werden. Die Majeſtäten reiſten heute 
nach Cannes ab, wo ſie bis Anfang Mai bleiben. 


.. y ATES ST ST 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„P. K. Roſegger's Ausgewählte Schriften. In 60 
zehntägigen Lieferungen mit je 5 Bogen Inhalt A 25 Kr. = 50 Pf. 
(A. Hartleben s Verlag in Wien.) Wir begrüßen dieſe ſchön 
aus geſtattete, wohlfeile Geſammtausgabe der Schriften Roſegger's 
mit aufrichtiger Freude und innerer Befriedigung. Roſegger's 

chriften verdienen die allſeitigſte Sympathie und werden dieſelbe 
finden. Man ſchreibt ihnen Wahrheit und Tiefe zu, jene wohlthuende 
Gemüthlichkeit, die bei fo vielen der Alpenbewohner vorkommt, jenen 
echten Humor, der das Herz packt, jene naive Heiterkeit, die mit dem 
Leben verjöhnt. In Gottſchall!'s „Literariſchen Unterhaltungen“ 
heißt es, daß man von den Dorfnovellen dieſes hochgebildeten Autors 
tief befriedigt werde, daß man ſie aber mit Muße und Bedacht leſen 
müſſe, wenn man ihren Werth erfaſſen wolle. Es herrſche darin — 
ſchreibt Ueber Land und Meer“ — eine heitere, klare, herzgewinnende 
Schlichtheit, die an die antiken Klaſſiker erinnere. Hamerling ſagt 
in der „Trieſter Itg.“? daß man immer und immer wieder ftaunen 
müſſe, wie dieſer Autodidakt den dichteriſchen und philoſophiſchen Tief⸗ 
blick in fic) ausgebildet der fonft nur das Ergebniß ſorgfältiger Ju: 
gendbildung und univerſeller Studien ſei. — Die „Breslauar Zeitung“ 
ſagt von einem neueſten Werke Rofegger’3 daß in demſelben mehr 
Lebenswahrheit, 2 5 und Spanung ſtecke, als in den dickleibigen Bü⸗ 
chern, daß es mehr Poeſie enthalte, als unſere lyriſchen Clegants und 
epiſchen Kraftmenſchen zuſammen aufbringen können. — 
ſtimmen auch darin überein, daß es Roſegger in der Hand habe 
ſeine Leſer lachen und weinen zu machen, nach Belieben; ſeine Novel⸗ 
len wären keine Dorfgeſchichten üblicher Art, ſie ſeien weder auf Ten⸗ 
denz noch auf Effekt berechnet, ihre Domäne wäre das allgemein Menſch⸗ 
liche, die meiſten der Erzählungen hingen einem tieferen philoſophiſchen 
Gedanken nach. Die „Schriften des Waldſchulmeiſters“ werden in die⸗ 
fer Beziehung als Roſegger's Hauptwerk bezeichnet. Dem reihe 
ſich die „Waldheimath“ mit ihren reizenden, überaus duftigen autobio⸗ 
graphiſchen Erzählungen an. Die Erfindungsweiſe ſowie der Styl 
ſeien durch und durch originell. Als Ethnograph habe er durch ſein 
„Volksleben in Steiermark und „Geſtalten aus den Alpen“ beſonders 
verdient gemacht. Dieſe Schilderungen läſen ſich überaus erquickend 
in ihrer Waldfriſche und reizenden Urſprünglichkeit. Die Grundſtim⸗ 
mungen in Roſegger's Werken find eine naive, gefunde Sinnlich⸗ 
keit, Freude an der Natur, Liebe zur Häuslichkeit, zum Einfachen und 
Wahren und Refignation, wo fie am Platze ijt. Es ift ein gar beſon⸗ 
derer Weg den Roſegger wandelt, er läßt fic) von keiner Partei 
anfechten, ſchließt fic) an keine beſtimmte literariſche Richtung; da er 
ſo glücklich war eine volle Unabhängigkeit zu erreichen, ſo bleibt er 
derſelben treu. Mögen unſere Leſer darum Roſegger's Ausge⸗ 
wählte Schriften willkommen heißen und an deren Lektüre Sen 
und Gemüth erquicken. 
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Viele Kritiker 


heute Nachmittags von 3—6 Uhr im Börſenlokale 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 29. Dezember. 1 aoe 
r. [Die Wahlen zur Gandelstammer] fanden 
unter Vorſitz 
des Herrn Stadtraths Annuß ſtatt; als Beiſitzer fungirten die 
Herren Jul. Waldſtein und Meyer Czapski. Von 969 
Stimmberechtigten waren 106 erſchienen. Es erhielten die Herren 
Stadtrath Annuß 105, Stadtrath Anderſch 102, Wilhelm 
Kantorowicz (in Firma Hartwig Kantorowicz Söhne) 106, 
Jakob Solo wicz 104, Nehemias Brodnitz 98, Eduard 
Lange (in Firma Ulrici u. Co.) 104 Stimmen; außerdem 
zerſplitterten fic) eine Anzahl von Stimmen. Es find demnach 
die genannten 6 Herren auf die Dauer von 3 Jahren zu Mit⸗ 
gliedern der Handelskammer, und zwar die 4 erſteren wieder⸗ 
gewählt, der letztere neu gewählt. E 

+ Berjonalien. Dem Ober⸗Poſtdirektions⸗Sekretär Amdohr 
aus Poſen iſt eine Poſt⸗Kaſſirerſtelle bei dem Poſtamte in Nordhaufen 
und dem Poſt⸗Sekretär F. A. M. Schulze aus Berlin eine Büreau⸗ 
beamtenſtelle I. Klaſſe bei der Ober⸗Poſtdirektion zu Poſen probeweiſe 
übertragen worden. — Der Militär⸗Supernumerar Boeſel in Brom⸗ 
berg iſt als Regierungs⸗Sekretariats⸗Aſſiſtent bei der Regierung da⸗ 
ſelbſt angeftellt. — Dem Domänenpächter Felix Speichert zu Gone 
ſawa iſt der Charakter königlicher Oberamtmann beigelegt worden. — 
Der Packmeiſter Nagel und Bodenmeiſter Fellmann in Gnefen 
find penſionirt. — Bei der königl Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg: 
Der Regierungs⸗ und Baurath Schmeitzer in Bromberg iſt zum 
Oberbaurath mit dem Range eines Ober⸗Regierungsrath ernannt und 
definitiv mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines Abtheilungs⸗Diri⸗ 
genten betraut; der Regierungsrath Wehrmann in Bromberg iſt 
zum Ober⸗Regierungsrath ernannt und definitiv mit der Wahrneh⸗ 
mung der Geſchäfte eines Abtheilungs⸗Dirigenten betraut. Die Büreau⸗ 
Aſſiſtenten Richter, Kittmann, Weiße, Vormeng, Penk⸗ 
witt und Baesler in Bromberg find zu Betriebs⸗Sekretären er⸗ 
nannt. Der Regierungsrath Bräſicke zu Kaſſel iſt in der Eigen⸗ 
ſchaft als Direktions⸗Mitglied zur königl. Eiſenbahn⸗Direktion nach 
Bromberg und der Eiſenbahn⸗Direktor Gerlach zu Bromberg in der 
Eigenſchaft als Direktions⸗Mitglied zur königl. Direktion der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn nach Koehn verſetzt. — Der Superintendent A u ft 
in Dobrzyca, welchem die Verwaltung der Superintendentur Schild⸗ 
berg einſtweilen übertragen war, iſt von dieſen Geſchäften auf ſeinen 
Wunſch entbunden, und ſind dieſelben dem Pfarrer Than in Kempen 
interimiſtiſch übertragen. Der Elementarlehrer Auguſt Lange aus 
Poſen it vom 1. Janugr k. FJ. ab als Hülfslehrer an das königl. 
Schullehrer⸗Seminar zu Paradies berufen worden. — Dem Kandidaten 
der Philologie Hugo Traut in Samotſchin iſt zur Fortführung der 
Privatknabenſchule in Samotſchin Seitens der Regierung die Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden. 

1. Der iſraelitiſche Armenverein hielt am 26. d. M. Vormit⸗ 
110 unter Vorſitz des Herrn Hartwig a ilbronn im Korporations⸗ 
lokale ſeine Generalverſammlung ab. In derſelben berichtete der Vor⸗ 
ſitzende zunächſt über die Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Ver⸗ 
waltungsjahre; danach hat berfelhe auch während dieſer Zeit eine 
ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet, und beſonders auf die verſchämten 
Armen ſein Augenmerk gerichtet. Da dem Verein im verfloſſenen 
Jahre namhafte Spenden zugefloſſen ſind, ſo hat er bedeutende 
Unterſtützungen gewähren können, die vornemlich den verſchämten 
Armen gugefloffen find. Einnahme und Ausgabe haben mit circa 
12,000 Mark balancirt, und es iſt für das nächſte Verwaltungs⸗ 
jahr noch ein Ueberſchuß von einigen hundert Mark verblieben. 
Der Vorſitzende gedachte des im abgelaufenen Jahre verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Sam. Kantorowicz, der den Verein vor ca. 20 Jahren 
ins Leben rief; das Bildniß dieſes Mannes, welches von der Wittwe 
dem Vereine geſchenkt worden, iſt, um das Andenken deſſelben zu ehren, 
im Sitzungslokale aufgehängt worden. — Es wurden hierauf an Stelle 
der 7 ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wiedergewählt: die Herren 

artwig Heilbronn, Adolph Moral, Fel. Peyſer, Iſidor 

uttner, N. Reimann, neu gewählt die Herren Emil Weitz 
und Nathan J Neufeld. — Alsdann wurde die von der Rech⸗ 
nungsreviſtonskommiſſion beantragte Decharge ertheilt. Zu Mitgliedern 
der Rechnungs-Reviſionskommiſſion pro 1880 wurden die Herren N. 
Guttmann und Arnold Wongrowitz gewählt. 

r. Verhaftung eines Wandervikars. Der katholische Geiſtliche 
Anders, welcher früher Hauskaplan beim NRittergutsbeſitzer v. Mies 
rzynski in Lipnica bei Samter war und ſeit längerer Zeit wegen ge⸗ 
ſetzwidriger Ausübung geiſtlicher Amtshandlungen ſteckbrieflich verfolgt 
wurde, iſt geſtern in der Nähe von Buk durch zwei Gensdarmen ver⸗ 
haftet und hierher eingeliefert worden.  Derfelbe jal durchaus nicht etwa 
wie ein katholiſcher Geiſtlicher aus, ſondern eher wie ein Bonvivant; 
er hatte einen ſchwarzen Vollbart und war mit einem eleganten Rai 
ſermantel bekleidet. 5 
P Felgen nend ner 129 55 II, im Kreiſe Schild⸗ 

erg gelegen, iſt von dem Rittergutsbeſitzer Hrn. Haupt für einen Preis 
von 207,000 Mk. an den Rittergutsbeſitzer Hrn. May geren 0 

„Militäriſches. Von zuverläſſiger Seite erfährt der „Nied. 
Anz.“, daß die zweite Kompagnie des Niederſch. Pionier⸗Bataill. 
Nr. 5 mit zur Bildung des neuen Piomer-Bataill. Nr. 16 beſtimmt 
worden iſt. Die Kompagnie wird zu dieſem Zwecke am 1 April, 
möglicherweiſe auch ſchon etwas früher, nach Metz befördert werden. 

- — Tirſchtiegel, 28. Dezember. [Petition um eine Stein⸗ 
chauſſee.] Der 13 Kilometer lange Weg von hier nach Bentſchen⸗ 
Bahnhof, welcher aus einer Lehmchauſſee mit Kiesüberſchüttung beſteht, 
iſt gegenwärtig bei der naſſen Witterung ganz unfahrbar geworden. 
Die zwiſchen dem Bahnhofe Bentſchen und dem Dorfe Naßlettel fo: 
wie die in dem königl. Forſt feit etwa 3 Jahren neugebaute Lehm⸗ 
chauſſee iſt von den vielen dieſe Straße paſſirenden Laſtfuhrwerken be⸗ 
reits ſo durchfahren, daß die Wagen immer bis an die Achſen im 
Kothe gehen müſſen. Mit den beſten Pferden, welche bei trockenem 
Wetter im Sommer den Weg in 1 bis 14 Stunden zurücklegen, fährt 
man jetzt bis zum Bahnhofe 22 bis 3 Stunden. Die Poſt, welch eine 
Beförderungsfriſt pon 1 Stunde 45 Minuten hat, kam in der letzten 
Zeit faſt regelmäßig 1 bis 12. Stunden verſpätet hier an und ſämmt⸗ 
liche Lohnfuhrwerksbeſitzer weigern ſich, nach Bentſchen zu fahren, da 
es kaum e iſt, mit leerem Wagen, viel weniger mit Ladung fort⸗ 
zukommen. Am ſchlimmſten ift die Strecke Weg von hier bis zum kgl. 
Sorjt, wo die Lehmchauſſee 3 Kilometer lang mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 7000 M. neugebaut wird und die ganze Straße mit lockerer 
Erde bedeckt iſt. Hier iſt es faſt gar nicht möglich, weiter zu kommen. 
Die hieſigen Bürger, aus langer Erfahrung wohl wiſſend, daß eine 
Lehmchauſſee den Weg namentlich während der naſſen Jahreszeit nicht 
beſſert, haben deshalb eine Petition an das königl. Landrathamt zu 
Meſeritz abgefaßt, in welcher diefelben um den Bau einer Steinchauſſee 
von hier nach Bentſchen⸗Bahnhof bitten. Die Petition, mit vielen 
Unterſchriften bedeckt, wird in den nächſten Tagen an ihre Adreſſe ab⸗ 
geſandt ln Br Det 

r. Kreis Bomſt, 27. Dezember. [Einweihung eines 
Schulhauſes] Am 21. d. M. fand in Boruy⸗Dorf die Ein⸗ 
weihung des neuerbauten Schulhauſes ſtatt Von nah und fern hatten 
ſich Gäſte zu dieſer Feier eingefunden. Das Schulhaus gereicht der 
Gemeinde Boruy⸗Dorf zur ſchönſten Zierde und ift ein beredtes Zeug⸗ 
niß von der Opferwilligkeit des Ortsſchulzen Schulz daſelbſt. Derſelbe 
hat nämlich auf ſeine eignen Koſten das Schulhaus mit einem Thurme 
verjehen, der mit einer vergoldeten Kuppel und einem vergoldeten 
Kreuze geziert iſt. In dem Thurme befindet ſich eine Glocke, unter 
welcher eine Marmortafel angebracht iſt mit den Bibelworten Joh. 21. 
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lief auf folgende Weiſe 


am 22. d. 


iſt vom 


rech 


‚tete, die Wirthſchaft die er im vorigen Jahre feinem 
übergeben hatte, könne die vielen Abgaben nicht aufbringen. Er wollte 


Hüske huldigte, wie hinzugefügt werden muß, etwas dem 


Zeit, wie bereits erwähnt, eine 


16: „Weide meine Lämmer“. Die Feier der Einweihung ver⸗ 
Nachdem ſich die Feſttheilnehmer in dem 
ſehr baufälligen alten Schulhauſe verſammelt hatten und zwei Strophen 
aus dem Chorale „Ach bleib mit Deiner Gnade“ a geb n a 
waren, hielt der ſtellvertretende Schulinſpektor, Herr Paſtor Köhn aus 
Konkolewo, eine kurze Anſprache über die Worte I. Buch Chronika 30, 
15: „Unſer Leben auf Erden iſt wie ein Schatten und iſt kein Auf⸗ 
halten“, Unter Abſingung des Chorals „Lobe den Herren den mäch⸗ 
tigen König ꝛc.“ begab ſich der impoſante Feſtzug, an der Spitze die 
Schuljugend, nach dem neuen Schulhauſe. Vor dem Haupteingange 


hielt der Ortsſchulze, Herr Schulz, eine Begrüßungsrede und übergab 
den Hauptſchlü 


chlüſſel an Herrn Paſtor Köhn, welcher denſelben dem 
im alten Schulhauſe ergrauten Lehrer Herrn Seeliger einhändigte. 
Dieſer öffnete nach kurzem Gebete die Thür und die Feſtgenoſſen be⸗ 


gaben ſich in das ebenſo geſchmackvoll als zweckmäßig eingerichtete 


haus. Es hielt hierauf in der hell erleuchteten und feſtlich ges 
ten Schulftube Paſtor K. die Weiherede über den Text: 


„Weide meine Lämmer“. Er ſchloß mit Dankesworten gegen Alle, die 


Bau gefördert haben und vornehmlich betonte er den Dank, den 
1 0 Sr. nal un Kaiſer, als dem Schirmherrn der Schulen, 
und den königlichen Behörden ſchulden. — Nach Abſingung einer Feſt⸗ 


kantate, ausgeführt im gemiſchten Chor von Schulkindern und Lehrern, 


Lehrer Seeliger in Kürze die Schulchronik vor. Der Herr 
Schiele, die beim Feſte anweſenden Lehrer, ſowie viele Freunde 
des Lehrers begaben ſich hierauf in deſſen Wohnung im neuen Schul⸗ 
hauſe, woſelbſt ein Imbiß eingenommen wurde. Die Schulvorſteher 
und viele andere Feſttheilnehmer verſammelten ſich beim Ortsſchulzen 
und hier wie dort wurden mehrere Stunden in gemüthlicher Weiſe 
verlebt. Alle Feſttheilnehmer ſchieden in dem Bewußtſein: Wir haben 
heute einen ſchönen Tag verlebt! : 

—r. Wollſtein, 26. Dezember. [Abſchiedseſſen. Lehrer⸗ 
ſtellen.] Die zahlreichen Freunde des zum 1 Januar 1881 von hier 
nach Polkwitz verſetzten Amtsrichters Herrn Vicenz gaben demſelben 
Mis. im Reſtaurant Deyſing ein ſolennes Abſchiedseſſen. — 
Die neukreirte zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu Karge 

1. Januar k. J. dem Lehrer an Hagen, bisher in Bugaj, 
Kreis Schroda, übertragen worden. Hingegen ijt die Lehrerſtelle zu 
Kreutz im hieſigen Kreiſe vakant. Dieſelbe hat ein jährliches Einkom⸗ 
men von 667,80 Mk. baar, Naturalien im Werthe von 68,20 Mk. und 
Benutzung des Schullandes, im Werthe von 14 Mk., neben freier 
Wohnung und Feuerung. Der Schulvorſtand hat das Präſentations⸗ 


Pa 
A SGanotvit, 26. Dezember. [Erhängt.] Vorgeſtern erhängte 


ſich in dem 4 Meile von hier entfernten Dorfe Welna der Leibgedinger 


Hüske. Derſelbe war ſchon ſeit einiger Zeit e SR Hens 
wiegerſohn 


deshalb dem Sohne durch ſeinen Tod eine in den UM 
runk. 

Mogilno, 26. Dezember. [Schlechte Wege. Zucker⸗ 
fabrik. Ueberfluthung.] Unſere Landwege ſind in Folge der 
regneriſchen Witterung ſehr aufgeweicht und für Laſtwagen geradezu 
amfabrbar. Wo dies die Verhältniſſe aber durchaus nöthig machen, 
bleiben die Fuhrwerke in dem ungewöhnlich tief aufgefahrenen Boden 
oft ſtecken, wobei Fuhrleute und Pferde viel leiden müſſen. — Die mit 


dem Anbau der Zuckerrübe im hieſigen Kreiſe gemachten Verſuche ha⸗ 


ben ſich bewährt und man plant auch bei Mogilno die Anlage einer 
Zuckerfabrik. — Unſere in der Nähe belegene Seen, zu Wſzedzyn, Zabno 


und Swieskowiee gehörig, find dermaßen ausgetreten, daß Hunderte 


von Morgen Wieſen überſtaut ſind, welchem Uebel durch Aufräumung 
der Fließe nach der Netze hin recht gut abzuhelfen wäre, da das nöthige 
Gefälle vorhanden iſt. Daß von den Betheiligten darauf nicht ernſtlich 
hingewirkt wird, iſt nicht recht begreiflich, zumal doch dadurch die leich⸗ 
tere und vollſtändigere Ausbeutung der umliegenden bedeutenden Torf⸗ 


lager, Trockenlegung verſumpfter Wieſen, ja ſogar Ländereien auf das 
Vollſtändigſte erzielt werden würde, die Auskrautung der betreffenden 


Fließe aber weder an beſondere Schwierigkeiten noch an zu große Koſten 


| gefnüvft ft 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


+ Zur Schifffahrt auf der Weichſel. In Warſchau tagt zur 
Kommiſſion von Delegirten Preußens, 
Oeſterreichs und Rußlands, welche über die Regulirung des 
lußbettes der Weichſel in der ganzen Ausdehnung von 
Krakau bis zum Baltiſchen Meere Unterhandlungen pflegt. Die 
„Roſſija“ giebt zunächſt einen intereſſanten, hiſtoriſchen Rückblick über 
die verſchiedenen Stadien, welche dieſe Frage bereits ſeit 1818 durch⸗ 
gemacht hat. Die verſchiedenſten Anſtrengungen, eine regelmäßige 
‚ eS abet auf der Weichſel zu unterhalten, mußten immer wieder auf⸗ 
egeben werden, und noch vor einigen Jahren wieder wurde die vom 
Grafen Samoiski gegründete Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zur Ligui⸗ 
Dation gezwungen, weil der Transportpark nicht den Eigenthümlichkeiten 
des Weichſelfluſſes genügend entſprach, die Dampfer einen unpaſſenden 
Tiefgang von 6 Fuß und mehr beſaßen 2c. Die Regulirung der 
Weichſel würde nach dem im Jahre 1875 aufgeſtellten Koſtenanſchlage 
einen Aufwand von ca. 12 Millionen Rubel erfordern, wenn die Ar⸗ 
beiten ſchnell und mit Energie, d. h. in 7 bis 8 Jahren ausgeführt 
würden, aber nicht in 25 Jahren, wie man früher intendirte. — Wenn⸗ 
leich auch im Lauf der letzten Jahrzehnte die Schifffahrt auf der 
eichſel aus den Urſachen der Unſchiffbarkeit für größere Fahrzeuge 
ſich anſehnlich vermindert hat, ſo wird doch noch durch den Reſt des 
Schifffahrtsverkehrs die koloſſale Bedeutung der Weichſelwaſſerſtraße 
zur Genüge erwieſen. Die Zollſtatiſtiken der Stationen Neſchawa und 
Thorn bezeugen, daß alljährlich noch 3200—3500 beladene Barken und 
2500 bis 3000 leere Barken die Weichſel bevölkern und einen Trans⸗ 
port von 8 bis 10 Millionen Bud Wagaren vermitteln. Die offiziellen 
Berichte Danzigs ſprechen von 5 — 6000 niederwärts angekommenen 
und ebenſoviel ſtromaufwärts zurückgegangenen Barken. — Je nach den 
Konjunkturen ſchwankten die Transporkſätze auf dem Waſſerwege von 
Danzig nach Warſchau zwiſchen 15—36 Reichsmark per Laſt von 120 
Pub, oder 61—15 Kopeken per Pud. Für Steinkohle 2c. ſchwankte der 
Preis zwiſchen 22 und 45 M. per 180 Pub, oder 63 —12% Kop. per 
Pud. Roggen zahlte 44.—11 Kop. es kam aber auch vor, daß man 17—22 
Kopeken zahlen mußte. Der Eiſenbahnfrachtſatz zwiſchen Danzig und 
Warſchau beträgt für Kolonialwaare 19,58 Kop., Eiſen 8,09 Rop., 
Schienen 7,69 Kop. Steintoblen 10,33 Kop., Salz 10,08 Kop., Roggen 
12,33 Kop. und Mehl 18,10 Kop. Nicht eingeſchloſſen find hier die 
Poſten für Aus⸗ und Einladen, unberückſichtigt bleibt ferner das 
Quantitäts⸗Manko, welches bei der Eiſenbahnbeförderung bisher unum⸗ 
änglich iſt, und ſo viele andere Sachen zu Gunſten des Waſſerweges. 
Die gegenwärtigen Flußfahrzeuge brauchen für den Weg von Warſchau 
nach Danzig 2 Wochen bis 2 Monate, die Eiſenbahnen 12 bis 20 
Tage; von Danzig nach Warſchau ijt für die Flußfahrzeuge ein Termin 
völlig unbeſtimmbar, die Eiſenbahnen brauchen gleichfalls 12 bis 20 
Tage. Ein Dampfſchiff dagegen legt die Reiſe von Warſchau nach 
Danzig in 4 bis 5 Tagen, vice versa in 7 bis 8 Tagen zurück, und 
würde bei einem Tarif von 5,56 bis 6,95 Kop. ein gutes Geſchäft 
machen. Während eine Eiſenbahn 40,000 Rbl. per Werſt Anlage⸗ 
kapital gebraucht, kann man eine größere Dampfſchifffahrts⸗Kompagnie 
mit 4000 Rbl. per Werft ins Leben rufen. Um die Gründung eines 
großen Dampfſchiffunternehmens auf der Weichſel, das für den Handel 
und Verkehr nur vortheilhaft ſein würde, zu ermöglichen, erſcheint die 
Regulirung des Flußbettes der Weichſel faſt unerläßlich und die be⸗ 
ſchleunigte Erledigung dieſer Frage dringend geboten. 


Vermiſchtes. 


Berlin. In Anweſenheit der Kronprinzeſſin feierte — 


A 


wie wir bereits kurz gemeldet — am 22. d. Mts. der „Verein für 


Volkserziehung und Volkskindergärten in der ſüdweſtlichen Friedrich⸗ 
ſtadt“ das Weihnachtsfeſt in ſeinem jetzt in der Steinmetzſtraße 16 be⸗ 
findlichen Volkskindergarten. Die Feier fand, wie ſchon im 
vorigen Jahre, im engſten Kreiſe ſtatt; nur die Kinder und der Vor⸗ 
ſtand nebſt dem Damencomité nahmen daran Theil, die Eltern hatten 
nicht eingeladen werden können weil die Räume für die große Zahl 
der Kinder kaum ausreichten. Die Anſtalt hat ſich in den letzten Jah⸗ 


ren ſehr ausgedehnt, indem die Fröbel'ſchen Prinzipien auf den erſten 


Unterricht angewendet und die Fröbel 'ſchen Beſchäftigungen in einer 
Arbeitsklaſſe und einer Flickſchule für ältere Kinder weiter geführt wer⸗ 
den. Der mit der Anſtalt verbundene Kurſus zur Ausbildung von 
Kindergärtnerinnen hat 14 Schülerinnen und die Zahl der Kinder be⸗ 
läuft ſich auf über 139. Die Weihnachtsfeier iſt nicht eine öffentliche 
Beſcheerung; die einzelnen Kinder erhalten, abgeſehen von einigem Back⸗ 
werk, keine Geſchenke, nur die Anſtalt wird beſchenkt, d. h. alle Gaben 
ſind ſolche, welche von den Kindern gemeinſchaftlich benutzt werden und 
im Kindergarten bleiben follen. Die armen Kinder, deren eine ziemliche 
Anzahl iſt, erhalten nützliche Geſchenke, wie Kleider u. dgl. in das Haus 
gebracht. Schon ſeit längerer Zeit hatte die Kronprinzeſſin der An⸗ 
ſtalt ihre Gunſt zugewendet und ſchon einmal hatte fie die Weihnachts⸗ 
beſcheerung übernommen. Dieſes Jahr hatte die Kronprinzeſſin mit den 
Prinzeſſinnen, ihren Töchtern, die ganze Weihnachtsfeier ausgerichtet, Di: 
Geſchenke für die Anſtalt und für die armen Kinder reiche Gaben 
gegeben, welchen auch die Obergouvernante der Prinzeſſinnen, Fräulein 
de Perpigna, noch Geſchenke hinzugefügt hatte. Die Prinzeſſinnen 
nahmen an der Feier ebenfalls Theil. Die Frau Kronprinzeſſin ließ 
ſich zuerſt die anweſenden Vorſtandsmitglieder (Geheimen Legations⸗ 
rath Reichardt, Stadtrath Eberty, Rechtsanwalt Dr. Friedemann und 
Frau, Frau Bertha Meyer, Frau Dr. Ring, Eiſenbahndireltor Schra⸗ 
der und Frau) vorſtellen und unterhielt ſich mit allen in huldvollſter 
Weiſe. Die Feier begann dann ſehr bald mit dem während eines von 
Damen des Komité's und Schülerinnen des Kurſus ausgeführten 
Chorgeſanges (Chriſtnacht von Schulz) ſtattfindenden Einzuge der Kin⸗ 
der in das durch Tannenzweige und Vilver feſtlich ausgeſchmückte Lo⸗ 
kal und der Vertheilung der Kinder in die einzelnen Zimmer, in wel: 
chen jede Abtheilung ihren eigenen Baum und die für ſie beſtimmten 
Geſchenke fand. Aus jeder Abtheilung brachten einige Kinder der 
Kronprinzeſſin von ihnen ſelbſt gefertigte kleine Arbeiten, welche die die 
Kinder führende Erzieherin durch 1 Worte erläuterte. Die Ge⸗ 
dichte waren von den 6⸗ bis jährigen Kindern in ein von ihnen ſelbſt 
gemachtes Buch eee In huldvollſter Weiſe nahm die Frau 
Kronprinzeſſin die Geſchenke entgegen, unterhielt ſich mit den Kindern, 
ließ fic) noch mehrere Damen des Komité's vorſtellen und beſichtigte 
die Weihnachtsbeſcheerung. Die Kinder ſangen dann noch einige Lie⸗ 
der und führten ein kleines Inſtrumentalſtück auf. Nach dem Geſange 
verabſchiedete ſich die Kronprinzeſſin mit dem Ausdrucke der Befriedi⸗ 
gung über die Feier und der Hoffnung, daß bald noch mehrere ähnliche 
Anſtalten geſchaffen werden möchten und verſprach, die Anſtalt einmal 
eingehend beſichtigen und dann auch das Depot des Vereins für häus⸗ 
liche Geſundheitspflege, welches ſich in demſelben Hauſe befindet, in 
Augenſchein nehmen zu wollen. Die Kinder blieben noch bis die Lich⸗ 
ter an den Bäumen abgebrannt waren in Weihnachtsfreude beiſammen 
und ſpielten mit den empfangenen Geſchenken. A 

Berlin. Das Friedrich-⸗Wilhelmsſtädtiſche Thea⸗ 
ter it an Adolf L' Arronge verkauft worden. Der geſammte 
Kaufpreis, den Herr L'Arronge gezahlt hat, beträgt nach dem „Börſen⸗ 
Courier“ für die Grundſtücke und das Theater nebſt Einrichtung eine 


Million und 350,000 Mark, während die Grundſtücke ſeiner Zeit (vor 


ca. 9 Jahren) in den Beſitz eines Konſortiums, welches aus dem ver⸗ 
ſtorbenen Albert Hofmann und zwei Bankiers beſtand, für eine Million 
und 680,000 Mark übergegangen ſind. Die Uebergabe erfolgt am 1. 
Oktober künftigen Jahres. Bis dahin führt Herr Rud. Hofmann, der 
älteſte Sohn des verſtorbenen Albert Hofmann, die Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſche Bühne weiter. 

Die Sonnenfinſterniß am Freitag, den 31. d. M., beginnt 
um 2 Uhr 49 Min., und endet nach Sonnenuntergang. Der Eintritt er⸗ 
folgt am rechten, der Austritt am oberen Rande der Sonnenſcheibe. Die 
„Magd. Ztg.“ bringt folgende praktiſche Winke zur Beobachtung für 
Lajen, welche Intereſſe an derartigen aſtronomiſchen Erſcheinungen 
haben. Daß man die Finſterniß durch ein gefärbtes oder mit Lampen⸗ 
ruß geſchwärztes Glas beobachten kann, iſt bekannt. Auch iſt dies ſehr 
gut thunlich, indem man in ein Blatt Papier eine kleine Oeffnung 
macht und das durch dieſelbe fallende Sonnenbildchen (daſſelbe iſt ein 
verkehrtes) auf einem zweiten weißen Blatte auffängt; man kann daran 

anz deutlich das durch die Verfinſterung fehlende Stück wahrnehmen. 
Recht hübſch iſt der Effekt, wenn man das erſte Papierblatt ſiebartig 
durchlöchert, denn dann erzeugt jede Oeffnung ein Sonnenbildchen für 
ſich, und das zweite Blatt ſieht wie gemuſtert aus. Weit ſchärfer iſt 
natürlich die Beabachtung durch ein mit Blendglas verſehenes Fern⸗ 
rohr. Die Blendung kann man, wenn das Inſtrument keine grade 
ſubtile Behandlung erfordert, ebenfalls durch Lampenruß erſetzen, in⸗ 
dem man das Okularglas (d. h. das dem Auge zunächſt liegende) vor⸗ 
ſichtig über einer Flamme ſchwärzt; der Ruß wird ſpäter leicht mit 
einem leinenen Läppchen entfernt. Will man dies nicht, ſo kann man 
folgendermaßen verfahren: Man verdunkelt ein nach der Sonne ge⸗ 
legenes Fenſter mit einem dichten Vorhang, richtet das Fernrohr durch 
eine geeignete Oeffnung oder Lücke des Vorhanges nach der Sonne 
und fängt das Bild derſelben, wie vorher, auf einem hinter das Fern⸗ 
rohr gehaltenen weißen Blatte auf. Das Bild iſt viel größer als vor⸗ 
her und läßt ſich noch vergrößern, indem man das Blatt weiter vom 
Fernrohr abhält — freilich auf Koſten der Deutlichkeit und Schärfe. 
Auf dieſe Weiſe können gleichzeitig mehrere Perſonen beobachten. Um 
das Fernrohr ſelbſt genau zu richten, braucht man nur unter zeitweili⸗ 
ger Lüftung des Vorhanges auf den Schatten zu achten, den es auf 
das Papier wirft, es hat die richtige Lage, wenn der Schatten kreis⸗ 
rund iſt; ſelbſtverſtändlich muß das Inſtrument auf einem Statif oder 
wenigſtens einer paſſenden Unterlage ruhen. — Die Sonne ſteht, wenn 
wir anders leidlich klaren Himmel haben, zur Beobachtung ſehr be 
guem, nämlich nicht zu hoch am SW.⸗Himmel. Das verfinſterte Stück 
ihrer Scheibe iſt jedoch nicht groß. 8 

* Aus Hannover wird geſchrieben: Auf dem Gebiete der Cho⸗ 
reographie wird unſer königliches Theater im Anfang künftigen Mo⸗ 
nats eine intereſſante Novität bringen. Es iſt dies das von L. van 
Beethoven komponirte Ballet: „Die Geſchöpfe des 
Prometheus“, welches nach einer vorliegenden, aus der k. k. 
Staatsbibliothek in Wien mitgetheilten Handſchrift von dem Ballet: 
meiſter Salvatore Vigano für die Bühne eingerichtet worden war. 
Unter dem muſikaliſchen Beiſtande des Kapellmeiſters Herrn Frank hat 
der Balletmeiſter Herr Degen das Libretto zum Zweck einer größeren 
Bühnenwirkung umgearbeitet. In Wien iſt das Ballet in ein Melo⸗ 
drama umgewandelt und wird in dieſer Geſtalt nächſtens dort zur 
Aufführung gelangen. f e 

Broich, 24. Dezember. Ein großes Eiſenbahnunglück iſt geſtern 
Abend durch einen hieſigen Einwohner verhütet worden. Der Ackerer 
Roßhoff, welcher einer vom Hochwaſſer der Ruhr eingeſchloſſenen Familie 
mittelſt eines Nachens zur Hilfe kommen wollte, bemerkte trotz der 
Dunkelheit eine ungewöhnliche Erſcheinung an dem etwa 30 Fuß hohen 
Damm der Mülheim⸗Kettwiger Eiſenbahn und überzeugte ſich alsbald, 
daß der Damm vom Waſſer ſehr beſchädigt und das Gewölbe der 
Eiſenbahnüberführung in der Nähe der Rührbrücke zum Theil einge⸗ 
ſtürzt war. Roßhoff überſah mit raſchem Blicke die drohende Gefahr 
für den gegen 8 Uhr von Broich nach Mülheim abgehenden Perſonen⸗ 
zug. Er eilte zur Station Broich, welche er einige Minuten vor Ein⸗ 
fahrt des Zuges erreichte, und warnte, den Zug abfahren zu laſſen, da 
derſelbe von dem hohen Damme ins Waſſer ſtürzen würde. Durch 
raſches und beſtimmtes Handeln hat Roßhoff nicht allein vielen Perſo⸗ 
nen das Leben gerettet, ſondern auch die Eiſenbahnverwaltung vor 
großem Schaden bewahrt. Der Perſonenverkehr auf der Strecke Mül⸗ 


heim⸗Broich wird jetzt in der Weiſe vermittelt, daß die Paſſagiere von 

der beſchädigten Stelle ausſteigen und den auf der andern Seite bexej 

ſtehenden Zug beſteigen. “4 

Verantwortlicher Redakteur hi Sauer in Poſen. — 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechfaal. 
(Eingeſandt.) 
Von ſchätzenswerther Seite geht uns das Folgende zur Berd 

lichung zu: 


ffen 
5 „Frauenſchutz“, ; 
gewerbliches Ausbildungs⸗Inſtitut gebildeter Stände, hat durch 
das ſechsjährige Beſtehen feine Lebensfähigkeit bewieſen und itt es wo ö 
an der Zeit, dem Publikum einen kurzen Bericht über jeme Thätigkel 
abzuſtatten. Na, patie : 7 
Der „Frauenſchutz“ tit fein Verein im herkömmlichen Sinne, ſondern 
nur eine Vereinigung thathaftiger Frauen und Mädchen, welche dur 
Neigung oder Verhältniſſe veranlaßt ſind, ſich durch eigene Arbeit ihre 
materielle Exiſten; zu ſichern. ay 
Der „Frauenſchutz“ beſitzt keine andern Fonds als Fleiß und rebli 
ches Streben der Betheiligten, keine andere Protektion als die Gun 
des erwerbgebenden Publikums und die der Preſſe, m Iche ſtets ii 
dankenswertheſter Weiſe dem Unternehmen ſeine Beachtung geſche 
Von dem Wunſche geleitet, die Frauen bei ihrer Erwe bethätinfeit N 
Familienleben zu erhalten, begann die Thätigkeit der Frau Suftisvash 
Martins im Januar 1874 einfach mit der Stellen vermittlung. ; 
Da es nun den Bewerberinnen reiferen Alters ſchwer, oft foga 
unmöglich wurde, noch Placements in Familien zu erhalten, o lag 
der Verſuch, die werblichen Fähigkeiten auch in der Selbſtändigkeit qu 
verwerthen, ſehr nahe. Die praktiſchen Handarbeiten find Erwerbs 
smeige, welche bis vor wenigen Jahren ihre Vertreterinnen fait ny 
aus den unteren Klaſſen der Geſellſchaft rekrutirten. Die Korut 
theile, welche jo häufig die Durchführung verſtändiger Anſichten un 
Beftrebungen unmöglich machten, zu bekämpfen — war die ferne 
Aufgabe, welche ſich der „Frauenſchutz“ geſtellt und deren Löſung b 
jetzt ſchon recht erfreuliche Reſultate erzielt hat. : 
Was die Hebung der Handarbeit betrifft, jo werden zu diefen | 
Zwecke in verſchiedenen Städten Ateliers eröffnet, die den Geſammtnameh 
„Frauenſchutz“ führen. $ i 
Jede Vorſteherin eines ſolchen Ateliers führt daffel’e auf eigen 
Rechnung, darf ein ſolches aber nicht eher eröffnen, bis fie in j 
Beziehung ihrer i fgabe vollſtändig gewachſen it Mit jedem Ate 
fino Lehrkurſe verbunden, doch werden nur Schülerinnen aufgenomm 
welche die erforderliche ſittliche und ſogale Bildung beſitzen, mi 
fie das betreffende & ch nur zur Verwendung im eigenen Intereſf 
oder zur ſpäteren Verwerthung ibrer Kenntniſſe erlernen. ql 
Das urbeitsgebende Pubutum dürfte es ſicher nicht bereuen, dieſen 
Ateliers Aufträge zukommen zu laſſen, welche in kürzeſter Zeit ba 
mäßigen Preiſen geſchmackvoll und gewiſſenhaft ausgeführt werden, 
In den Ateliers für Schneiderei werden außerdem auch Toiletten 
gegenſtände zugeſchnitten und eingerichtet ſo daß jeder einigermaßen 
geſchſckte Lote dieſelben ſelbſt fertig machen kann. Die Vorſteherinne 
der Ateliers nehmen Schülerinnen von außerhalb ſelbſt in Penſicſ 
oder ſorgen für zweckentſpiechendes Unterkommen. 0 
Welche große Verbreitung dieſe At liers inzwiſchen gefunden, ift 
der Beweis, daß in vielen großen Städten wie München, Hannover | 
Lübeck, Kaſſel, Stolp, Danzig, Elbing u. a. ſolche errichtet wurden 
deren Vorſteherinnen nur Damen aus beſſeren Ständen ſind. A 
Möchte dieſer kurze Bericht dazu dienen, die Zahl der Freunde 
deren Wohlwollen fic) bereits der „Frauenſchutz“ erfreut, noch heiräct 
lich zu vergrößern, möchten dieje die Beſtrehungen der arbeitenden Y 
glieder unterſtützen, indem fie ihnen Gelegenheit geben, das Srlanı 
zu verwerthen. y 
Wee wir in Erfahrung gebracht haben, wird Anfang Sanuar aus 
in hieſiger Stadt, Wilhelmsplatz 4, ein derartiger Verein ins Lebe 
treten, deſſen Hauptzweck neben Eröffnung bes Atenſer 
konſektion und Wäſche ꝛc. hauptſächlich die Y usbilbuna aller gewerblich 
Fächer, wie Buchführung, Handarbeit, Schneide en, Wäßche, Buy re n 
perſönlicher Leitung der Vorfteberin, Frau Hauptmann Voß und Frl 
Emma Krebke ſich angelegen fein laſſen wird, und da vorſtehende 
Damen durch ihre langjährige Thätigkeit an derartigen Inſtituten fi 
genügende Erfahrungen geſammelt haven, fo dürfen wir zuverſichtlich 
hoffen, daß fie den geitellten Erwartungen nach jeder Richtung bin ge 
nügen werden. an 


CE 


Looſe { 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beitimmt am 13. Januar 1881, 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 2c find a Ik 
4, für Auswärtige mit Frankatur a Mk. 4,15, in der Grpedition 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. BR 


Iſraelitiſches f 
Penſionat und Halbpenſionat 
A. L. Herzberg, 4 
Rektor. Poſen, Bäckerſtraße 23 p. 
Beſondere Pflege zurückgebliebener Kinder. 


Schnellſte Ausfüllung lückenhaften Wiſſens. 
Vorzügliche Referenzen. Mäßige Bedingungen. 


An die Mitglieder unferes Dexbandes. 
In Folge des vom Ausſchußtage des Sentral-Verbandes del 
Kaufleute Deutſchlands am 21. September er. in Magdeburg gefaßten 
Beſchluſſes tft heute vom Vorſtand mit dem Inſtitut für kaufmänniſche 
Informationen und Inkaſſos von W. Schimmelpfeng in Berlin 
ein Abkommen getroffen worden, wonach daſſelbe der Benutzung det 
Verbandsmitglieder behufs Einholung geſchäftlicher Auskünfte alle 
Art und Einziehung von Außenſtänden empfohlen wird, während eh 
ſeinerſeits fic) der Kontrole des Verbandsvorſtandes unterftellt. 

Eine ähnliche Uebereinkunft ift auch ſeſtens anderer Vereine ge 
troffen worden und der Beitritt weiterer Verbände ſteht in Ausſicht, 

„Die Vortheile, welche der Vorſtand von dieſer erſtrebten Konzen⸗ 
tration der Auskünfte bei einem Inſtitut, deſſen zweckdienliche Einrich⸗ 
tungen und perſönliche Vertrauenswürdigkeit anerkannt find, erwartet, 
liegen darin, daß die eingeräumte Kontrole eine ſtetige Vervollkomm 
nung der Organiſation garantirt, daß die Zuverläſſigkeit der Bericht 
erſtattung fic) ſteigert, daß vorkommende Beſchwerdefälle dem 
Verbandsvorſtand zum Zweck der Beilegung unterbreitet werden können, 
vornehmlich aber darin, daß eine ſolche vereinsmäßig kontrolirte Sentral 
ſtelle bei reger Benutzung das Mittel bietet, einerſeits das in leicht 
fertiger und betrügeriſcher Weiſe Kredit nachſuchende Unternehmerthum, 
das ſich zum Schaden des ſoliden Geſchäfts breit macht, in ſeiner Aus 
dehnung zu hemmen, und andererſeits Abhilfe zu ſchafſen, wenn eil 
reeller Geſchäftsmann von irgend einer Seite her durch unde 
gree Gerüchte oder dergleichen in feinem Kredit ſich geſchädigt 


Die Verbandsmitglieder werden zugleich erſucht, das enannté 
Inſtitut, ſoweit fi Anlaß dazu darbietet, durch Mittheilung “ver ge 
machten Erfahrungen direkt zu unterſtützen. SN 

Berlin, am 9. Dezember 1880. Bi 
Der Zentral- Verband der Kaufleute 
Deutſchlands. EN 

C. Mahlo, Präſident. 3% CR 


Bekanntmachung. Fr. Holl. und Holſt. 
Am Freitag, den 31. De⸗ Auſt vorzügl. Aſtrach. 
r er., Vormittags Caviar, große böhm. Faja: 

u nen, Hafele u. Schneehühner, 
Rehziemer und Keulen em⸗ 
pfehlen billigſt 


W. F. Meyer & Go. 


Düfſeldorfer 
Punſch⸗Eſſenz, 

Düſſeldorfer 
Burgundereſſenz 


von Joh. Ad. Röder inte 
Düſſeldorf empfiehlt in Ori⸗ 


werde ich im Bfandlofale der Ge⸗ 
richtsvollzieber hierſelbſt: : 
2 ſeidene⸗Damenkleider 
(weiß und ſchwarz), 
1 Sammet⸗Jacket, 
1 Oel⸗Gemälde, 
50 Päckchen Nähnadeln, 
1 goldenes Medaillon, 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 


Gerichtsvollzieher. 


um Abonnement 


: den verſchied den 29. d. Mts., V 


S ee 


5 


Statt beſonderer Meldung: 


Bazar-Saal. 


Elieſabeth Stakfeth, | 


Georg Briefen, 


Verloßte. 


: Mittwoch, den 12. Jan. 
a Abends 74 Uhr: 


CONCERT 


Potsdam, im Dezember 1880. 


chter Martha mit dem 
ax Sulke auf Smolnica⸗ 


Die Verlobung unſerer zweiten 


Wronke beehren wir uns allen 


Josef Wieniawskif 


Verwandten und Freunden ftatt|E 
jeder beſonderen Meldung ganz er⸗ 


gebenſt anzuzeigen. 


Klavier-Virtuose. 
: Billets zu nummerirten Sitz- 
Platzen a 3 M., Stehplätzen 
f 2 1,50 zu haben in der Hof- 


Berlin, den 25. Dezember 1880. a 
Buch- und Musikalienhand- Y 


M. J. Marcus u. Fran 


geb. Caspari. 


mittags 9% Uhr, umiere geliebte = 


Mutter und Großmutter, 


ginalflaſchen 3,50 u. 4 M. 


Karoline Herforth, 


¿lim Alter von 70 Jahren. 5 
Die Beerdigung findet Freitag, 
den 31. d., Vormittags 10 Uhr, vom 


„zum Sylveſterpunſch 
die Konditorei 


A. Pfitzner 


Lebende Hummern, 


Schnlzeitung der Provinz Posen 


Organ des Peſtalozzi⸗ und des Pro: 
vinzial⸗Lehrervereins, 


Quartal 1,50), ladet ergebenſt ein Trauerh 


aus ſta 


früher F. Fischers Buchhandlung, 
B 


Beſtellungen nehmen die Kaiſerl. 
Poſtanſtalten, ſämmtliche Buchhand⸗ 
lungen, wie obige Verlagshandlung 


Steinbutten 
ital. Blumenkohl 


S. Samter jr. 3 
Pfannkuchen, 


Für die Herren Brennereibeſitzer. 
Aufhülfen u. Verbeſſerungen des 
etriebes, hohe Ausbeute u. vollſtänd. 
Vergährung bei bedeutender Erſpa⸗ 
rung an Material, Rathertheilung b. 
6 ö dere B it 0 5 pf aa 10 50 une 
efondere Beſtellung zu Techn. Kröker. eg b. Böhmiſchdorf, 
95 Rg.⸗Bz. Oppeln. Ref.: Herrſch. Oſſeg. 


Anlehens⸗Looſen 

ſende gegen 80 Pf. in Brief⸗ 
marken franco das Verzeich⸗ 
niß aller bis jetzt gezogenen 
Serienlooſe nebſt Verloo⸗ 
ſungskalender, Separatab: E 
druck aus der für Rapita: fh 
liſten, Bankiers und öffent: 
liche Kaſſen faſt unentbehr⸗ 


lichen 1 : 
Levysohn’'s Ziehungsliste A 


aller verloosbaren Effecten. 

Wöchentlich eine Nummer 
für vierteljährlich 1,50 M. zu 
beziehen durch jede Buchh 
lung, Poſtanſtalt oder vo 


S 
1 tüchtige Putzmacherin 


ſucht für ſein Putz⸗ u. Weißwaaren⸗ 
Geſchäft per ſofort oder 1 Februar 


das Stück 10 Pf., — ein g 
[Dutzend für 1 Mark — 
[dreimal täglich friſch —, auf 


P. Kristeller. 
Auch wird daſelbſt. ein 


und kandirte zu 10 und 
15 Pf. — empfiehlt von 
heute ab täglich 

die Konditorei 


A. Pfitzner 


bei 


die am weißen Fluß leiden, erhal⸗ 
ten ein unfehlbares Mittel, welches 
das Uebel innerhalb 3 Tagen voll⸗ 
ſtändig beſeitigt. 


ſofort angenommen. Der polniſchen 
Sprache mächtig, iſt ſehr erwünſcht. 
Einen ordentlichen 
Laufburſchen ſucht 


IV. ANSEHEN i. Schl. E ürk's Buchhandlung, 


Wine Specialarzt 


( Bate 1 f. Bock. 


bale Wronkerſtraße Nr. 4, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


D NA 
Festl. 87 A. Schw. Fest. 


Heute Donnerſtag Eisbeine bei 


F. Matzel, Waſſerſtr. 18. 
Donnerſtag, den 30. d. M., 
Eisbeine. 


Matuszewski, Schulſtr. 4. 


Reſtaurant „Zum Katferhof”, 
Kl. Gerberſtraße 4: 
Heute Donnerſtag Eisbeine. 

Freitag: Sylveſterball 
bei Osoar Meyer. 


Reftanrant 


Mr 


Berthold Neumann's 
iolininſtitut. 
Der neue Curſus beginnt Mon⸗ 


bitte täglich von 10 
beſonderen Wunſch 


zum Dresdner Waldſchlößchen, 


Friedrichsſtr. 30. 
Donnerſtag Eis beine. 


Heute Abend 8 A 
Eisbeine 
G. Roche, 


Einzeln⸗Unterricht i 


_Stadt-Theater, 


Donnerſtag, den 30. Dezbr. 1880: 
. Dr. Klaus. y 
* Dr. Klaus — Direkt. Sch 


Neue Verträge. 


Miüchlenſtraße Nr. 12. 
Gleichzeitig erlaube ich mir, ein 


geehrtes Publikum aufmerkſam zu 


machen, daß ich vom 1. Januar ab 
einen kräftigen Mittagstiſch führen 


werde. 


Einen Lehrling 
mit guter Handſchrift, deutſch und 
polniſch ſprechend, ſuche per A 
kateſſen⸗ und Weingeſchäft. 

Herrmann IIImer, 


größere Beſitzung 
in Ruſſiſch⸗ Polen 
zu kaufen geſucht. 


Dr. med. Meyer, 
Berlin, Leipzigerſtr. 91, 


heilt auch brieflich 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 


pr. + Kilo Mk. 2,50 — M. 3 
la Elb⸗Caviar + Ko. M. 1,60 
Kieler S ich Aut 
Friſche Auſtern pr. 
M. 8 u. 10, en-gros bill. 
§ zum Selbſtkoſtenpreis. 
genauer Beſchreibung einzuſenden an Verſende zollfrei gegen Nachnahme 


Gut beſtandener Wald, ſowie S 


in demſelben befindlicher Rothwild⸗ 100 Stck. 


ſtand Bedingung. Offerten nebft| Faſtagen 


Achtungsvoll 


G. Roche. 


Feines Tafelbier aus dem 


E, Heilbroan’s 
Volksgarten⸗ Theater. 
Donnerſtag, den 30. Dezbr. er.: 
Die Lieder des Muſikanten. 


Böhmiſchen Brauhauſe, 


kräftigen Aittagstiſch, 


Für mein Glas⸗ u. Porzellan⸗ mit dem 1. Januar beginnend, 


die Annoncen⸗Expedition von Ru⸗ N 
dolf Moſſe, Magdeburg, unter trages. Preiscourant gratis. 


G. Brunk, 


oder vorherige Einſendung des Be⸗ waarengeſchäft ſuche per 1. Januar 


per Paln-Erpeller 
mit „Anker“ SD 


it ein ſehr gutes Hausmittel. 


empfiehlt 


Das hierſelbſt in dem Grundſtücke 


der mit der Branche gut vertraut 
Sapieha⸗Platz Nr. 10a. befindliche 


iſt und als gewandter Verkäufer 
fungiren kann. Bewerber der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig werden be⸗ 


15 
Sigismund Ohustein, 


Caviar⸗Export⸗Geſchäft, 
Hamburg, Breiteſtraße 39. 


Kölner Dombaulooſe, 
Geldgewinn M. 75,000 baar ac., 


Ziehung 13.,14.,15. Jan. 1881 verſend. 
franco incl. Gewinn⸗Liſte, a M. 3,50, 


Kanonenplaß 8, 


Part., Zimmer mit oder ohne Möbel 


iſt ſofort auf längere Zeit zu 


Poſen, den 28. Dezbr. 1880. 
Tschuschke, Juſtizrath. 


Eine Fuchsreitſtute, 
drei brauchbare Ackerpferde 


ſind zu verkaufen auf Dom. Klein⸗ 


den tägli . 1—12 
1 Laden Klofteritr. 8 fo n täglich v V 


zu vermiethen. Näheres 
Wresohner, Krämerſtr. 10. 

Ein ſchön möbl. Tfenſt. Bart, 
Zimmer m. bef. Eing. fofort oder 
per 1. Jan. 1881 4. verm. Näheres 
Sapiehaplatz 3 i. Laden. 


Familien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung unſerer Tochter Alter Markt⸗ und Breslauerſtr⸗Ecke. 


. eno e Andernach a/b. Felicia mit! Herrn Eruſt Lao): 


de Moras 


mann aus Lauban beehren wir 
uns Freunden und Bekannten er⸗ 


pro Couvert 75 Pf., 
J. Kuhnke. 


Mein neuer 


Winter⸗Canz⸗Kurſus 


wird am Sonntag, den 2. Januar 


v. 3—5 Uhr Nachmittags. 


Lipinski, 
Der Winter-Tanz-Cursus 


beginnt am 


Sountag, 2. Januar 1881. 


gebenſt anzuzeigen. 
Poſen, 28. Dezbr. 1880. 


Carl Ceuber N. fran, 


Felicia Teuber, 
Ernst Lachmann, 


Lubin, Kreis Pleſchen. haarstärkendes Friedrichstr. 11, Part., find 2 Zim. 


eleg. möbl. ſofort zu verm. 
Gut möbl. Zimmer nach vorn, 


Gelben Java —vorzüglichſten 
Geſchmackskaffee — pro 100 
Pfd. Netto a Mk. 77 (exkl. Zoll 
ac.) pro 95 Pfd. Netto à Mk. 
(incl. Zoll, Porto und 
Emballage, alſo frei ins Haus) 
Kaffee⸗Import von 

A. K. Reiche& Co. Hamburg. 

Das Renomms des Hauſes 
bürgt für reelle Bedienung. 


(won 4. 1 0 f. . 0, billig zu verm. Mühlenstr. 5, III. 
Königl. Hoflieferanten in (GN a/ Rn. 
Als das feinste Toilettenmittel in der 
ganzen Welt eingeführt, und als das, 
reellste Haarmittel beliebt. Beseitigt in 
- 3 Tagen die Schuppen- und Schinnen- 
bildung, macht die Haare geschmeidig 
und seidenglänzend, befördert deren 
Machsthum und verhindert ihr Aus- 
fallen und Grauwerden, 
E Preis ½ Flasche 2.4 ½ Flasche 1,25.4 


Depót in Posen bei C. Bard- 

feld, Neuestrasse 6., und 

R. Buchholz & Comp., 
Wilhelmsplatz 10. 


Zum Sylvefter 
Pfannkuchen. 


Nüſſe! Schönſte helle neue franz. 
Wallnüſſe (wie Mandeln), 5 \ 
Lamberts⸗Nüſſe und Para⸗Nüſſe, Dom. Gortatowo b. Schwerſenz. Zoll⸗Amts⸗Aſſiſtenten und 
ſchönſte Citronen, ſüße rothe Apfel: „„ 
ſinen, ital. Aepfel ſowie ſämmtliche 
und Delikateſſen in 
Dees dieſer Saiſon, allerſchönſten Blumen⸗ 


Colner Dombauloofe. 


“Hotel zum weißen Schwan, 
früher Lange's Hotel, 


Dſtrowo 
chtigen perfekt polniſch 


welcher ſich durch jahrelange gute 
Zeugniſſe ausweiſen kann. 
heirathete werden bevorzugt. Offerten 
direkt an Victor Schwalbe in 


ä 
Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


Auguſt Urban in Sreslan, 
in Flaſchen à 2 und 1 Mark 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in P 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Eine Fröbel'ſche Kindergärtnerin 
und franzöſiſche Bonne empfiehlt 
Agentur Fontowioz, Wilhelmsſtr. 16. 


Ein zweiter, zuverläſſiger, tüchtiger 


Die Verlobung ihrer Tochter 


neue findet Stellung pr. 1. April cr. Anna mit dem Königlichen 


7 > nant der Reſerve Herrn Heinri 
Ein Bureangehülfe Lingk beehren ſich ergebenſt aie 
ſucht Stellung bei einem Magiſtrat zeigen. 

5 imen⸗ oder Diſtrikts⸗Amt. 
kohl ꝛc. empfiehlt Sen billigſt bitte sub A. B. 


Zeere Petroleum⸗Lüſſer n u 


Schwerin a. Warthe, 
im Dezember 1880. 


3. Pade und Frau. 


Anna Pade, 
Heinrich Lingk, 


Verlobt 
Schwerin a. / W. 
Druck und Verlag von Decker & Co. (E. Röftel) in Poſen. 


Ein Lehrling 
nter günſtigen Bedingungen 


treffer M. 75,000 baar kauft jeden Poſten ab hier u. allen bei mir eintreten. 


23 Stick für 10 Mork, WDE 
Naur noch einige Tage bei Carl 
Krauß, München. 


Bahnſtationen zu höchſten Tages⸗ 


} Sigismund Ohustein, 
J. Blumenthal in Poſen. 


Porzellan⸗ u. Tapeten⸗ 


St. Martin-Strasse. 


Einſicht des Lehrplanes, fo wie An: 
meldungen jeden Sonntag, Mon⸗ 


u. Dienſtag 


aſt. 3 Rauchen an Gaſt⸗ 
ſpiel⸗Abenden iſt nicht geftattet. 


Auswärtige Familien⸗ 

Nachrichten. 
y rl. Margarethe Ries 
del mit Hrn. Kurth Althoff. Verw. 


k. J., eröffnet werden. Sprechſtun⸗ F 
orm., und 


Pauline Hagenow, geborene 


Gellenthin in Stettin. Frl. Helen 
Stöckel mit Kaufm. Oscar Saſſe 


Frl. Marie Schumann mit Eiſen 
bahn⸗Betriebs⸗Sekretär Max Stoß⸗ 
Frl. Clara Schiche mit 
Kaufm. Paul Ribbeck. Frl. Eugenie 
Hänel mit Hrn. Otto Schäffer. Frl. 


garethe Nitzſch mit Apothekenbeſitzer k 
einrich Teichmann in Väthen bei 
angerhütte. Frl. Anna Horn mit 


Königl. Bauführer Richard Rönne⸗ 


Vormittags von 10 bis 12 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 44 Uhr 


beim : 
Balletmeiſter Plaesterer, 


Die Verlobung ihrer Tochter Breslauerſtr. 19 Part., rechts I. Thür. 
Paula mit dem Kaufmann Herrn enormen 
Isidor Rosenthal aus Budſin zeigen 


Schrimm, d. 27. Dezember 1880. 
Gustav Mittwoch und Frau. 


Paula Mittwoch, 


Looſe 


zur Silber- Verloofung 
zum Beſten des 


Joblogiſchen Gartens 


in Hamburg, 
Ziehung 
am 1. Febr. 1881 


beck. Frl. Martha Marcus mit 
Hrn. Max Sulke in Smolnica⸗Mühle 


Br mit Konful Ernſt Helfft 


Verehelicht: Hr. Herm. Hum⸗ 
mitzſch mit Frl. Eliſe oes in Olden⸗ 


9. Hr. Jules Auerbach mit 
Frl. Louiſe Menu in Paris. Hr. 

Karl Bindel mit Fräul. Käthchen 
Becker in Danzig⸗Magdeburg. 


Gejtorben. Hrn. Heinrich Moje | 
Tochter Agnes Verw. 
Godau, geb. Leidicke. 
Geograph a. D. Wilhelm Le MI 
Hr. Eiſenbahnbeamte Paul Matte 
ſchaß in Charlottenburg. Hr. fal. 
erbau⸗Inſpektor Julius Genth 
Don ee u Hallen 5 | 
Auguſt Tſchacher in Mallmitz. Hr. 
Zahlmeiſter a. D. Karl S 


ſind a 3 Mk., für Auswär⸗ 
tige mit Frankatur a 3 M. 
15 Pf. in der Expedition 


der Poſener Ztg. zu haben. 


English. 


Karlshöhe bei Ludwigsburg. Frau 
nant Ida Scheffler, geb. 
: Herr Wilhelm v. Cherty 
in Großendorf. Herr Regierungs⸗ 
Chef⸗Präſident Karl Eduard Graf 
von Zedlitz⸗Trützſchler in Schwen⸗ 


Wilckens in Gotha. 


Mrs. Coulman aus England, Lieutenant z. D. Friedrich von 
Lehrerin der englischen Sprache, Baumbach in Strebnitz. Hr. Geh 


Bäcker-Strasse 21, I. Etage, 


Nähe Kommerzienrath Freiherr Simon 
von Oppenbeim in Köln. 


